
Grußbotschaft an die Kosmonauten
MOSKAU. (TASS). Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium 

des Obrrstcn Sowjets und der Ministerrat der UdSSR gratulierten herz­
lich Wladimir Schatalow, Boris Wolynow, Jewgeni Chrunow und Alexej 
Jelissejew zur erfolgreichen Verwirklichung des Weltraumfluges und zur 
Erfüllung einer schwierigen und verantwortlichen Aufgabe. Eine Gratu­
lation ist auch an die sowjetischen Wissenschaftler, Konstrukteure, an alle 
Kollektive, die an der Vorbereitung, Entsendung und der erfolgreichen 
Kopplung der bemannten Raumschiffe „Sojus-4" und „Sojus-5” sowie an 
dem In der Welt erstmaligen Umstelgen der zwei Kosmonauten von einem 
Raumschiff ins andere während des Raumflugcs teilnahmen, gerichtet.

„Der Anfang des Jahres 1969 wurde durch eine neue hervorragende 
Errungenschaft der sowjetischen Wissenschaft und Technik bei der Er­

schließung des Weltraums gekennzeichnet. Narh den Starts der automati­
schen interplanetaren Stationen .Venus-5' und ,Venus-8’ wurde der her­
vorragende Flug der 4 sowjetischen Kosmonauten mit den .Sojus'-Raum- 
schiffen erfolgreich vollendet", heißt es In dem Grußtclegramm des ZK 
der KPdSU, des Präsidiums des Obersten Sowjets und des Ministerrats 
der UdSSR.

Der Flug der Raumschiffe „Sojus-4" und „Sojus-5" hat „eine wich­
tige Bedeutung für dl« weitere Entwicklung der bemannten Flüge und die 
Schaffung von Orbitalstationen, die in der Zukunft ermöglichen werden, 
einen großen Kreis wissenschaftlicher und volkswirtschaftlicher Aufgaben 
zu lösen.”

Programm des Weltraumfluges von 
„Sojus-4“ und „Sojus-5“ erfolgreich erfüllt

MOSKAU. (TASS). Der Forma­
tionsflug der sowjetischen Raum­
schiffe „Sojus-4" und „Sojus-5" 
ist erfolgreich beendet.

Wie bereits mitgeteilt wurde, 
sind am 14. und 15. Januar die 
Raumschiffe „Sojus-4” und .,So­
jus-5" auf die Bahn eines künst­
lichen Erdtrabanten gebracht wor­
den. Der Startkomplex sicherte ei­
ne einwandfreie und sichere Start- 
vorbercitung und Entsendung der 
Raumschiffe. Die Steuersysteme 
der Trägerraketen gewährleisteten, 
daß die Raumschiffe exakt auf die 
vorausberechneten Umlaufbahnen 
gebracht wurden. Nach der Erfül­
lung des gesamten Programms der 
wissenschaftlich-technischen For­
schungsarbeiten und Experimente 
kehrten die Raumschiffe „Sojus-4" 
und „Sojus-5" am 17. Januar 
bzw. 18. Januar zur Erde zurück. 
Der Besatzung der beiden Schiffe 
gehörten an: Die Kommandanten 
Wladimir Schatalow und Boris 
Wolynow, Bordingenieur Alexej 
Jelissejew und Forschungsinge­
nieur Jewgeni Chrunow.

Die Landeapparate der Raum­
schiffe mit den Kosmonauten lan­
deten mit hoher Präzision in den 
vorausberechneten Landungsgebie­
ten. Der Gesundheitszustand aller 
Raumflieger nach der Landung 
ist gut. Die Raumflieger Schata­
low. Wolynow, Jelissejew und 
Chrunow wurden zur medizinischen 
Untersuchung zum Kosmodrom ge­
bracht. .

Die Raumschiffe „Sojus-4" und 
„Sojus-5" führten drei Tage dau­
ernde Flüge auf einer Erdumlauf­
bahn aus. Beim Gruppenflug wur­
den mehrere äußerst wichtige wis- 
eenschaftlich-teohnische Experi­
mente durchgeführt.

Auf der Bahn eines künstlichen 
Erdsatelliten wurde die erste 
funktionierende experimentelle 
Weltraumstation montiert. Sie be­
stand aus vier Abteilen, die die 
Erfüllung eines großen Komplexes 
wissenschaftlicher Forschungsar­
beiten, Beobachtungen und Ex­
perimentalarbeiten sicherstellten.

Die Parameter des Mikroklimas 
in den Abteilen—Druck, Tempera­
tur, Luftfeuchtigkeit und Luftge­
halt — entsprachen irdischen Wer­
ten. Zwischen den Abteilen der 
Station wurde Telefonverbindung 
aufgenommen.

Bei der Kopplung und der Mon­
tage der Raumstation wurden die 
Systeme der automatischen und 
Handsteuerung für die Annähe­
rung, das Anlegen und die Kopp­
lung in Betrieb überprüft und 
zeigten hohe Betriebssicherheit.

Ehrenbürger 
von Kaluga 
und Tula

KALUGA. (TASS). Den sowjeti­
schen Raumfliegern Wladimir 
Schatalow, Boris Wolynow. Alexej 
Jelissejew und Jewgeni Chrunow 
ist der Titel Ehrenbürger von Ka­
luga zuerkannt worden.

Diese altrussische Stadt ist süd­
westlich von Moskau gelegen. Hier 
lebte und wirkte der Begrün­
der der Raumfahrt Konstantin 
Ziolkowski (1875—1935). In Ka 
luga wurde das erste Museum für 
Raumfahrtgeschichte eröffnet. Den 
Grundstein legte 1961 Juri Gaga­
rin.

Ehrenbürger von Kaluga wur­
den bisher Ziolkowski, Gagarin 
und andere sowjetische Raumfah­
rer.

TULA. (TASS). Zum Ehrenbür 
ger der alten russischen Stadt Tu­
la wurde der Kosmonaut Jewgeni 
Chrunow ernannt, der zusammen 
mit Alexej Jelissejew auf der 
Erdumlaufbahn aus dem Raum­
schiff „Sojus-5" in das Raumschiff 
„Sojus-4" umgestiegen war. Dieser 
Ehrentitel wurde Jewgeni Chru­
now. der aus dem Gebiet Tula ge­
bürtig ist, vom Exekutivkomitee 
des Stadtsowjets zuerkannt.

Während des Fluges der bemann­
ten Raumstation wurde die Orien­
tierung des Gesamtkomplexes und 
dessen Stabilisierung im W’eltraum 
in orientierter Lage vorgenom­
men.

Ein hervorragendes Experiment 
ist das Umsteigen der zwei Kos­
monauten. des Forschungsinge­
nieurs Chrunow und des Bordinge­
nieurs Jelissejew, von einem Schiff 
ins andere beim Ausstieg in den 
Weltraum.

Die Raumfahrer Chrunow und 
Jelissejew waren In Spezialraum­
anzügen ca. eine Stunde lang 
den Bedingungen des Weltraums 
ausgesetzt. Im freien Weltraum 
führten sie eine Reihe von Monta­
ge-Operationen, Film- und Fotoar­
beiten, wissenschaftlichen Beob­
achtungen und Experimenten aus 
und brachten Zeitungen. Telegram­
me und Briefe von der Erde in das 
Raumschiff „Sojus-4" mit.

Die Raumanzüge, die mit einem 
neuartigen autonomen System zur 
Sicherung der Lebensfunktionen 
versehen sind, schufen die für ei­
ne normale Tätigkeit des mensch­
lichen Organismus im freien Welt­
raum erforderlichen Bedingungen.

Bei dem Umsteigemanöver wur­
de zwischen allen Kosmonauten 
und den Steuerungspunkten auf 
der Erde eine ständige und stabi­
le Femseh- und Funkverbindung 
aufrechterhalten.

Ein umfangreiches Programm 
wissenschaftlicher Forschungsar­
beiten, Experimente und Beobach­
tungen wurde ausgeführt.

Im Laufe des ganzen Fluges 
wurde eine ständige medizinische 
Kontrolle des Gesundheitszustan­
des der Kosmonauten vorgenom­
men.

Die Auswertung der telemetri­
schen medizinischen Informationen 
über die Besatzungsmitglioder der 
Raumstation bei Ausführung 
schwieriger Experimente, die An­
gaben aus den über Funk geführ­
ten Gesprächen sowie aus den 
Femsehbeobachtungcn ergaben, 
daß die Arbeitsfähigkeit der Kos­
monauten in allen Etappen des 
Fluges hoch war.

Mit den Raumschiffen „Sojus-4" 
und „Sojus-5" wurde eine ständige 
stabile Funkverbindung aufrecht­
erhalten. Von Bord der Raum­
schiffe wurden regelmäßig Fern­
sehsendungen und Reportagen 
übertragen. Die Bildqualität war 
gut

Die gleichzeitige Steuerung der 
beiden Raumschiffe und die feste 
Verbindung mit ihnen wurde 
durch Mittel des Kommando- und 
Mcßkomplexes gesichert, zu dem 
Beobachtungsstellen am Boden 
und Forschungsschiffe der sowjeti­

Die großartige Vier: (von rechts) Boris Wolynow, Wladimir Schatalow, Jewgeni Chrunow und Alexej 
Jelissejew Foto. A. Moklezow
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schen Akademie der Wissenschaf­
ten gehörten.

Die erfolgreiche Ausführung des 
Flugprogramms der Besatzungen 
und ihre präzise aufeinander ab­
gestimmten Handlungen in allen 
Flugetappen waren durch die gut 
organisierte, gezielte Vorbereitung 
bedingt, die einen ganzen Komplex 
von Übungsmitteln umfaßte, 
welche mit hoher Präzision alle 
Elemente und Operationen des Flu­
ges imitieren. Der Such- und Ret­
tungskomplex gewährleistete die 
schnelle Ortung und Bergung der 
Raumflieger.

Die wichtigsten Ergebnisse des 
Raumfluges sind: erfolgreiche 
Ausführung des Manövrierens, der 
Suche, der Annäherung, des Anle­
gens und der Kopplung der Raum­
schiffe ;

die Schaffung einer be­
mannten experimentellen Wclt- 
raumstatlon auf der Umlaufbahn;

die Durchführung des Umstei­
gens zweier Raumfahrer von einem 
Raumschiff ins andere, eines Expe­
rimentes, das die Voraussetzungen 
für die Ausführung solcher Opera­

Raumschiff 
„Sojus-5“ 
gelandet

MOSKAU. (TASS). Das Raum­
schiff „Sojus-5", gelenkt von 
Raumflieger Boris Wolyn o w, 
ist am 18. Januar u m 
11.00 Uhr Moskauer Zeit 
nach erfolgreicher Erfüllung 
des festgelegten Flugprogramms 
im vorgesehenen Raum der So­
wjetunion. 200 Kilometer südwest­
lich von Kustanai, gelandet.

Das Befinden des Kosmonauten 
ist gut.

Um das Raumschiff zu der vor- 
ausberechncten Zeit zum Abstieg 
von der Umlaufbahn zu bringen, 
wurde das Bremstriebwerk einge­
schaltet. Nach Betätigung des 
Triebwerkes trennte sich der lan­
dende Flugapparat mit dem Kos­
monauten Boris Wolynow vom 
Orbitalraum ab. Nach Bremsung 
in der Erdatmosphäre sicherten 
das Fallschirmsystem und die 
Triebwerke für weiche Landung 
das ruhige Niedergehen und dio 
Landung des Apparates im vorge­
sehenen Gebiet.

Auf der Erde wurde der Raum­
flieger Wolynow von. Mitgliedern 
des Suchtrupps, von Freunden, 
Sportkommissaren und ‘ Journali­
sten begrüßt.

Der Flug des Raumschiffes „So­
jus-5“ ist erfolgreich • vollendet. 

tionen im Weltraum schafft wie 
der Beförderung von Lasten, der 
Ausführung von Reparatur- und 
Montagearbeiten, der Ablösung von 
Besatzungen bemannter Orbitalsta­
tionen oder der Rettung von Be­
satzungen bei Havarien;

die komplexe Überprüfung und 
Erprobung der Bordsysteme, Ag­
gregate und Elemente von Raum­
schiffskonstruktionen unter den Be­
dingungen des getrennten Fluges 
und in einer montierten experi­
mentellen Weltraumstation;

die Ausführung umfangreicher 
wissenschaftlich-technischer und 
medizinisch-biologischer For­
schungsarbeiten, Beobachtungen 
und Experimente.

Die Ergebnisse des Fluges der 
Raumschiffe „Sojus-4“ und „So- 
jus-5" haben große Bedeutung für 
die weitere Vervollkommnung der 
Raumfahrttechnik. Sie werden bei 
der Vorbereitung künftiger be­
mannter Flüge sowie bei der Schaf­
fung bemannter Orbitalstationen 
wissenschaftlicher und volkswirt­
schaftlicher Zweckbestim m u n g 
Verwendung finden.

«Freundschaft»-

Korrespondenten

melden

vom

Landungsort

Eigenkorrespondent 
DER „FREUNDSCHAFT" 

ALEXANDER KUDRJAWZEW 
MELDET AUS KARAGANDA:

Am 17. Januar ist das Raum­
schiff „Sojus-4" mit den 
Raumfliegern Wladimir Schatalow, 
Jewgeni Chrunow und Alexej Jelis­
sejew an Bord im Gebiet Karagan­
da weich gelandet. An der Lande­
stelle wurden die Kosmonauten 
von Ihren Freunden und Presse­
vertretern warm empfangen.

Der erste Wunsch der Raumflie­
ger war, die „Prawda" zu lesen. 
Ihre Freunde übergaben Jedem die 
Nummern der Zeitung, in deren 
Spalten ihre Fotos und die Mel­
dungen über den"Gruppenflug auf

MOSKAU. Roter Platz. Ablösung der Ehrenwache am Lcnin-Mausoleum.
Foto: W. Sawostjanow (TASS)

LENIN
Und eh man ihn hinweggetragen, 
fort von den Freunden ohne Zahl, 
stand er fünf Nächte und fünf Tage 
hoch aufgebahrt im Säulensaal.

Der Menschenstrom war nicht zu stauen, 
ein Wald von Fahnen wogte just.
Man wollte Lenins Antlitz schauen, 
den roten Orden auf der Brust.

Ein grimmer Frost schlich' in die Runde- 
Man spürte keinen warmen Haueh.
Als sei mit ihm dahingeschwunden 
ein Teil von unsrer Wärme auch.

Ganz Moskau hat kein Aug geschlossen 
fünf Tage lang, und jede Nacht 
am Himmel, wie aus Erz gegossen, 
stand blaß der Mond auf Ehrenwacht.

Deutsch von Friedrich Bolger

Stadt der Kumpel 
empfängt die neuen Helden
der Stementrasse veröffentlicht wa­
ren.

In Karaganda herrschte sehr kal­
tes, aber stilles und sonniges Wet­
ter. In der Nähe des Hotels hatten 
sich schon viele Menschen ver­
sammelt. Endlich ertönte der Ruf: 
„Sie kommen! Sie kommen!"

Die Wagen machten vor dem 
kleinen Hotel Halt, wo im Juni 
1962 Andrian Nikolajew und Pawel 
Popowltsch, im August 1963 Va­
lentina Tereschkowa und im Okto­
ber vergangenen Jahres Georgi Be­
regowoi die ersten Stunden nach 
der Landung verbrachten.

Dem ersten Wagen entstieg der 
Kommandant der „Sojus-4" Wla­
dimir Alexandrowitsch Schatalow. 
Hochgewachsen, stattlich, lächelt 
er aus hellen Bartstoppeln hervor. 
Die Korrespondenten umringten 
Ihn. Er hob beide Arme zur Be­
grüßung und sagte, daß er glück­
lich ist, in der Stadt zu sein, in 
der vor einem viertel Jahrhundert 
seine Fliegerlaufbahn begann. Er 
stellt seine Kameraden Alexej 
Jelissejew und Jewgeni Chrunow 
vor, die inzwischen den anderen 
Wagen - entstiegen - sind.

Die erste Auszeichnung
KUSTANAI, den 20. Januar. 

(Sonderkorrespondent der „Freund­
schaft" J. SARTISON). Valeri By­
kowski war der erste, der im Juni 
1963 nach dem erfolgreichen Ab­
schluß des Raumflugprogramms 
die ersten Schritte auf dem Ku- 
stanaicr Boden machte. Ein Jahr 
später umarmten die Kustanaicr 
sofort nach der Landung die erste 
kosmische Besatzung im Bestand 
von Wladimir Komarow, Boris 
Jegorow und Konstantin Feokti­
stow. Am Sonnabend, den 18. Janu­
ar, hatten die Kustanaier wieder das 
Glück, Bons Wolynow nach der 
komplizierten und erfolgreich durch­
geführten Aufgabe im Kosmos als 
erste zu begrüßen.

Äußerst kalte Januartage. Das 
Abbremsen des Schiffes beim Ein­
tritt in das Luftkissen der Erde 
ist eine komplizierte und verant­
wortliche Etappe — die Menschen 
aus dem Suchtrupp, die auf Boris 
Wolynow warten, Verstehen es 
sehr gut und bemühen sich, beim

Dann betraten die Raumflieger 
das Hotel, wo die Arzte und ein 
kräftiges „irdisches" Mittagessen 
auf sie warteten, das die Karagan- 
daer Meister der Küchenkunst für 
sie vorbereitet hatten.

Unter denen, die herbeieilten, 
um die Kosmonauten zu begrüßen, 
waren Bekannte und Freunde Scha­
talows, mit denen er zusammen in 
der Fliegerschule gelernt hatte. 
Darunter auch Grigori Jakimow, 
ehemaliger Zugführer der Flieger­
schule, der später als Geschwader­
kommandeur an den Fronten des 
Großen Vaterländischen Krie­
ges kämpfte und jetzt Lei­
ter des Trusts „Glawzentro- 
stroi" ist. Neben ihm — Na- 
um Lokschin, ehemaliger Lehrer 
in der Fliegerschule, der heute in 
der Schule Nr. 3 in Karaganda un­
terrichtet. In einem Zug mit Scha­
talow lernte auch Eugen Kurgan- 
ski, der jetzt als Chefingenieur des 
Werks für sanitärtechnische Aus­
rüstungen tätig Ist.

Das Treffen der alten Freunde 
wurde zu einem frohen Wieder­
sehen. Sie erinnerten sich an ihre 
Fliegerschule, deren Gebäude auch

Finish ebenso exakt, sicher und 
rasch zu handeln wie er im Kos­
mos. „Das ist ihnen auch gut ge­
lungen", erklärte Boris Wolynow. 
„Das erste, was ich nach dem Aus- 
steigen aus der Pilotenkabine hör­
te und sah, war das Rattern der 
Motoren und ein Flugzeug des 
Suchtrupps.”

Erfolgreiche Landung im vorge­
gebenen Rayon, die Begegnung mit 
dem Suchtrupp, der Flug nach Ku­
stanai, kurze Rast im Hotel — das 
altes kann man, ohne zu übertrei­
ben, cbenfalls-Arbcit nennen. Dann 
traf sich Boris Wolynow mit den 
Vertretern der Öffentlichkeit Kusta- 
nais, mit den Leitern des Gebiets 
und der Stadt, mit einer Gruppe 
von Reportern der Zentralzeitun- 
gen, des Rundfunks und Fernse­
hens.

Knapp und bescheiden berichtete 
Boris Wolynow den Versammelten: 
„Den Auftrag der Heimat haben 
meine Kameraden und ich erfolg­
reich erfüllt. Der Start, der Fkig und

Wera INBER

jetzt noch erhalten ist. Während , 
des Gesprächs stellte es sich her­
aus, daß in Karaganda noch eine 
Reihe anderer ehemaliger Kamera­
den aus der Fliegerschule leben j 
und arbeiten, die die weiten, 
schweren Wege des Krieges und 
die ruhmreichen Wege friedlicher 
Arbeit zurückgelegt haben.

Unser Korrespondent sprach mit 
dem Schofför des Autos Georgi 
Jewstignejew, der Wladimir Scha­
talow vom Flughafen zum Hotel 
gebracht hatte.

Wladimir Schatalow erkannte Ka­
raganda nicht wieder, denn es hat 
sich seit 1943 stark verändert. Erst 
als' die Wagen das Stadtzentrum 
erreichten und am Gebäude dés 
Gebietsvollzugskomitees vorbei­
fuhren, fand er sich wieder zu­
recht.

Ungeachtet des starken Fröste 
umstand eine große Menschenmen­
ge stundenlang das Hotel und 
grüßte die Raumflieger immer wie­
der mit Hochrufen: „Ruhm den 
Pionieren der Erschließung, des 
Kosmos! Ruhm unseren Kosmd- 
nauten!" 

die Landung, das umfangreiche 
Flugprogramm und besonders die 
Kopplung verliefen normal. • Ich 
dankte alten, die den Flug des 
Raumschiffs „Sojus-5" gewährlei­
stet haben, danke Ihnen für den 
warmen Empfang. Ich fühle mich 
ausgezeichnet, das sehen Sie ja 
selber."

In der Tat, die Lebensfreude, der 
frohe Mut, das fröhliche Lächeln 
des Kosmonauten fielen allen An­
wesenden auf. Der erste Sekretär 
des Kustanaier Gebietsparteikomi­
tees, Mitglied des ZK der KPdSU 
Andrej Micha ilowitsch Borodin 
überreichte dem Fliegerkosmonau­
ten Boris Wolynow eine Medaille 
„Für Neu- und Brachlanderschlie­
ßung" sowie eine Ehrenurkunde des 
Kustanaicr Gebietsparteikomitees 
und des Gebietssowjets der Werk­
tätigendeputierten. Der Fliegerkos­
monaut Boris Wolynow dankte in 
seiner Antwortansprache für den 
warmen Empfang end die Aus-.l 
Zeichnung.



„Der Name Wladimir I 
Iljitsch Lenin ist unstcrb- ; 
lieh ebenso wie seine } 
Ideen, die Taten, die er I 
vollbrachte, unsterblich ; 
sind. Sein ganzes ixben ! 
widmete er der edlen Sa- ! 
ehe des Dienstes am Prolc- ; 
tariat, an den werktätigen , 
Massen, der revolutionären ; 
Erneuerung der Weit. Le- ! 
nin verlieb den Wünschen > 
und Hoffnungen derArbcl- ; 
tcrklasse, des werktätigen J 
Volkes Ausdruck und gab ! 
Antwort auf Grundfragen, ' 
die das Leben gebieterisch ) 
stellte. Unter der Führung 
Lenins mobilisierte unsere 
Partei die Arbeiterklasse, 
alle Werktätigen zum 
Kampf für den Sturz der 
Ausbeuterordnung, für ein 
besseres Leben, für den 
Sozialismus.”

(Aus dem Beschluß des 
Zentralkomitees der KPdSU 
„Über die Vorbereitung tum 
100. Geburtstag Wladimir II- 
Jltsch Lenins")

Dem lieben 
Iljitsch

USCBTOBE. Gebiet Taldy-Kur­
gan. (KasTAG). ..Kinder- und 
Schuljahre Iljitechs". „Beginn der 
revolutionären Tätigkeit W. I. Le­
nins", „W. I. Lenin — Organisa­
tor der Streitkräfte des Landes" 
— diese und andere Schautafeln 
des Lenln-Museums nehmen den 
ganzen dritten Stock der Mittel­
schule von Uschtobe ein. Die 
Schautafeln auszustatten halfen 
die Museen von Uljanowsk, Mos­
kau, Leningrad und anderer Städ­
te, mit welchen die Schule im 
Briefwechsel steht. Einen großen 
Platz im Schulmuseum nehmen die 
Werke von W. I. Lenin, Bücher 
über den Führer der Revolution 
ein. Hier sind auch Porträts der 
Kampfgefährten W. L Lenins, Mo­
delle der Laubhütte in Rasliw und 
der Lieblingslauben Iljitechs in 
Gorki. Viele Exponate wurden von 
den Schülern angefertigt.

Der Rat des Museums organi­
sierte ein Anhören der Reden W. I. 
Lenins von Tonbandaufnahmen.

Soeben erschienen

Dem Lenin-Juhiläum— 
eine gebührende Ehrung

T. A. BASSOW, 
Sekretär des Kustanaier Gebietskomitees der KP Kasachstans

ÜBERALL in unserem Lande 
verläuft die Vorbereitung 

zum denkwürdigen Jubiläum des 
Führers der Revolution im Zeichen 
der erfolgreichen Erfüllung seines 
Vermächtnisses im Aufbau der kom­
munistischen Gesellschaft

Dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins eine gebührende Ehrung be­
reitend. stehen die Kollektive der 
Industriebetriebe und Baustellen, 
Sowchose und Kolchose, alle Werk­
tätigen des Gebiets Kustanai auf 
der Leninschen Arbeitswacht Sie 
haben sich verpflichtet die Fünf­
jahraufgabe im Ausstoß der Brutto­
industrieproduktion zum 7. Novem­
ber 1970 zu erfüllen und überplan­
mäßig nicht weniger als für 58 Mil­
lionen Rubel zu produzieren.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft verpflichteten sich, das Ju­
biläums-Fünfjahrssoll im Getreide­
verkauf an den Staat in vier Jah­
ren, d. h. schon 1969 zu erfüllen.

Als Initiatoren der Ehrung des 
Leninschen Jubiläums durch die 
vorfristige Erfüllung des Fünfjahr- 
Elans traten die Schaffenden des 

ayons Leninski auf. Sie wandten 
sich an alle Werktätigen der Land­
wirtschaft der Republik mit dem 
Aufruf: „Dem 100. Geburtstag W. I. 
Lenins—unsere begeisterte Arbeit 
zur vorfristigen Erfüllung der Auf­
gaben des Fünfjahrplans!" Ihre 
Initiative wurde vom Zentralkomi­
tee der KP Kasachstans gebilligt.

Große Verpflichtungen übernah­
men die Werktätigen der Städte 
und Dörfer des Gebiets im Bau von 
Kulturstätten und gemeinnützigen 
Einrichtungen. In den 5 Planjahren 
sollen nicht weniger als 1 Million 
773 000 Quadratmeter Wohnfläche, 
Schulen für 40 000 'Schüler, Vor­
schulkinderanstalten mit 8 300 Plät­

zen, Krankenhäuser mit 1146 
Krankenbetten gebaut werden.

Die Parteiorganisationen des Ge­
biets führen eine große organisato­
rische und Erziehungsarbeit unter 
den Werktätigen durch. Sie streben 
in ihrer Arbeit danach, jedem Werk­
tätigen zu helfen, seinen Platz und 
seine Rolle in der Erfüllung der 
vor dem Kollektiv stehenden Auf­
gaben des wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbaus, der übernom­
menen Verpflichtungen zur gebüh­
renden Ehrung des Lenin-Jubiläums 
zu bestimmen.

Gute Arbeitsleistungen haben die 
führenden Betriebe des Gebiets: 
das mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnete Erz- 
aufbereitungskombinat Sokolowka- 
Sarbai, das Asbestkombinat in 
Dshetygara, die Fabrik für chemi­
sche Fasern, die Näh- und die 
Schuhfabrik, viele Betriebe der 
Nahrungsmittelindustrie.

Das Arbeitskollektiv des Erzauf- 
bereitungskombinats Sokolowka- 
Sarbai griff die Initiative der Me­
tallurgen des Westsibirischen Hüt­
tenkombinats auf und arbeitete 
konkrete Maßnahmen zur wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation 
aus, deren Verwirklichung es er­
möglichen wird, zum Ende des 
Fünfjahrplans die Arbeitsprodukti­
vität in der Zerklcincrungs- und 
Aufbereitungsfabrik — auf das 1,6- 
fache, in der Fabrik für magneti­
sche Naßabscheidung — auf das 
2fache, in der Pclettsfabrik — auf 
das 3,5fache zu steigern.

Das Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit der Nähfabrik „Bol- 
sclievrrtschka“ hat die Initiative der 
Saratower in der defcktlosen Lie­
ferung der Produktion und ihrer 
Abgabe bei der ersten Vorweisung 
als erstes im Gebiet in die Pro­
duktion eingeführt.

Beachtliche Erfolge haben im 
vergangenen Jahr die Werktätigen 
der Landwirtschaft des Gebiets er­
zielt. Die Pläne der ersten drei 
Jahre des Planjahrfünfts im Ver­
kauf der landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse sind bedeutend überbo­
ten. Die Wirtschaften der Rayons 
Fjodorowka, Komsomolez, Ordsho- 
nikidsc, Kustanai, Dshetygara, Ta- 
ranowskoje und Dshangildinski, 
82 Sowchose und Kolchose haben 
ihren Fünfjahrplan in der Getreide- 
lieferung in drei Jahren erfüllt.

Hohe Arbeitsresultate erzielten 
viele Sowchose und Kolchose, doch 
der führende unter ihnen ist der 
mit dem Lenfnorden ausgezeichne­
te Sowchos „Fjodorowski", an des­
sen Spitze die erfahrenen Organisa­
toren und Leiter — der Direktor 
H. Klassen und der Sekretär des 
Parteikomitees J. Redko — stehen. 
Diese Wirtschaft arbeitet von Jahr 
zu Jahr hochrentabel, man führt 
hier eine große ökonomische Arbeit 
mit den Kadern aller Fachrichtun­
gen und Stufen durch, die Partei­
arbeit wird sachkundig gestaltet. 
Die Kommunisten sind hier den 
entscheidenden Produktionsab­
schnitten zugeteilt und sind die 
Initiatoren aller ruhmvollen Taten 
des Kollektivs.

Die Parteiorganisationen des Ge­
biets erörtern die Beschlüsse des 
Oktoberplenums des ZK der KPdSU 
(1968), schätzen prinzipiell und 
objektiv die Sachlage in ihrem 
Sowchos und Kolchos ein, decken 
die bestehenden Mängel auf, be­
schließen konkrete Maßnahmen zum 
weiteren Aufstieg der landwirt­
schaftlichen Produktion, legen ih­
re Pläne zur Besprechung in den 
Vollversammlungen der Kollektive 
vor. Eine solche Versammlung fand, 
zum Beispiel, vor kurzem im Sow­
chos „Aidarlinski'*,  Rayon Oktjabr- 
ski, statt. Sie bestätigte die von 

der Parteiorganisation erarbeiteten 
Maßnahmen zur Erhöhung der Pro­
duktion von Getreide und tierischen 
Erzeugnissen, zur Verbesserung der 
ökonomischen Arbeit In der Wirt­
schaft

Die organisatorische und Erzie­
hungsarbeit der Parteiorganisatio­
nen wird eng mit der Lösung der 
praktischen Aufgaben des kommuni­
stischen Aufbaus verbunden. Mehr 
als 3000 Propagandisten, 690 eh­
renamtliche Lektoren und Propa­
gandisten der Parteikomitecs, über 
9500 Politinformatoren und Agita­
toren, ein zahlenmäßig starker 
Trupp der Gesellschaft „Snanije“ 
führen eine große Propaganda- und 
politische Massenarbeit.

Große Aufmerksamkeit schenken 
die Parteikomitees und Grundpar­
teiorganisationen in ihrer politi­
schen und Erziehungsarbeit der sy­
stematischen Informierung der Be­
völkerung über das politische, öko­
nomische und kulturelle Leben des 
Landes, über die wichtigsten Er­
eignisse im In- und Ausland sowie 
über die Sachlage im jeweiligen 
Produktionskollektiv.

An diese Arbeit wurden Mitglie­
der der Parteikomitees, leitende 
Partei-, Sowjet- und Wirtschafts­
funktionäre, Spezialisten der Volks­
wirtschaft, Aktivisten der Produk­
tion, d. h. politisch am besten vor­
bereitete Genossen herangezogen.

Eine wichtige Form der poli­
tischen Massenarbeit, die die Par­
teiorganisationen immer mehr an­
wenden, sind die Arbeiterversamm­
lungen und Produktionsberatun­
gen, Abende zur Ehrung der Ar­
beitsveteranen und Aktivisten der 
Produktion, Treffen der Vertreter 
verschiedener Generationen. Fra- 
ge-und-Antwort-Abende und andere 
thematische Veranstaltungen.

Gegenwärtig hat sich im Gebiet 
weitgehend die Lektionspropagan­

da mit Leninscher Thematik ent­
faltet In den’ Gebiets-, Rayon- 
und ■ Stadtparteikomitees, in vielen 
Grundparteiorganisationen werden 
allmonatlich Lenin-Lesungcn durch- 
geführt.. So sprachen, zum Beispiel, 
zur Leninschen Thematik In einigen 
Kollektiven des Rayons Naursum- 
ski die Sekretäre des Rayonpar­
teikomitees Genossen D. A. Tscher- 
nowolow, L. Koop, S. Nurgalijew. 
Das Rayonparteikomitee arbeitete 
einen ausführlichen Plan der Lenin- 
Lesungen in allen größeren Produk­
tionskollektiven für eine längere 
Periode aus.

Im Zusammenhang mit dem be­
vorstehenden Jubiläum entfalteten 
die Parteiorganisationen des Ge­
biets eine intensive Propagierung 
des Leninschen theoretischen Er­
bes. Die Kommunisten studieren Le­
nins Werke in allen Formen der 
Parteischulung. Allein in den theo­
retischen Seminaren werden seine 
Werke von über 4 000 Kommuni­
sten studiert.

Viele Propagandisten legen die 
wichtigsten Thesen der durchzu­
nehmenden Leninschen Arbeiten 
sachkundig, auf einem hohen ideo­
logischen Niveau dar. Das sind un­
ter anderen Genosse G. W. Galcta, 
Lehrer an der Filiale der Kasachi­
schen Polytechnischen Hochschule 
in Rudny und Leiter der theore­
tischen Seminare zum Studium der 
Arbeit W. I. Lenins „ .Linker" Radi­
kalismus—Kinderkrankheit im Kom­
munismus" in den Parteiorganisa­
tionen der Stadt Rudny, J. Wiebe — 
Mittelschullehrer aus Stepanowka, 
Propagandist an der Schule für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus in der Parteiorganisation 
des Kolchos „Sewer“, A. W. Popo- 
witsch — Propagandist der politi­
schen Grundschule in der Fabrik 
für synthetische Fasern—und viele 
andere.

Vor kurzem wurde in der Sied­
lung Taranowskoje ein gut vor­
bereiteter Jugendabend veranstaltet, 
auf dem die Helden der Sowjetuni­
on und der Sozialistischen Arbeit, 
die früher in diesem Rayon gear­
beitet hatten, mit Erinnerungen auf­
traten. Der Abend war interessant 
inhaltsreich und wird im Gedächt­
nis der Jugend lange haftenblei­
ben.

Die Parteiorganisationen von 
Rudny schenken der Jugenderzie­
hung große Aufmerksamkeit Im 
Karl-Marx-Sowchos, Rayon Lenin­
ski, erzieht man die Jugend an 
den ruhmreichen revolutionären 
und Arbeitstraditionen. Im Kultur­
haus hat man ein Memorialzimmer 
W. I. Lenins eingerichtet Die aus­
gestellten Exponate beleuchten aus­
führlich das Leben und Wirken 
Iljitschs, den Kampf der Partei und 
des Volkes für die Verwirklichung 
seines Vermächtnisses. Die Auf­
nahme in die Pionier- und Komso­
molorganisation in diesem Zimmer 
ist schon zur Tradition geworden.

Viel Interessantes in der Erzie­
hungsarbeit unter der Jugend haben 
die Kollektive der Kustanaier Päd­
agogischen Hochschule, vieler all­
gemeinbildender und Berufsschu­
len des Gebiets, der Kulturanstal­
ten.

Ebenso wie alle Werktätigen un­
seres Landes sind auch die Werk­
tätigen des Gebiets Kustanai fest 
entschlossen, den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins mit einem neuen Auf­
schwung der organisatorischen und 
ideologischen Erziehungsarbeit, mit 
neuen Arbeitssiegen in der vorfri­
stigen Erfüllung des Fünfjahrplans, 
in der erfolgreichen Lösung der 
Aufgaben des kommunistischen Auf- 
bars zu würdigen.

1

Der erste 
Band 
Erinnerungen 
an W. I. Lenin

Soeben ist der erste von den 5 
Bänden Erinnerungen an Wladimir 
iljitsch erschienen, die vom In­
stitut des Marxismus-Leninismus 
beim ZK der KPdSU zusammen 
mit dem Verlag für politische Li­
teratur zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins herausgegeben werden.

Der erste Band enthält Erinne­
rungen der Verwandten W. I. Le­
nins: Nadeshda Konstantinowna 
Krupskaja, Anna lljinltschna Jeli- 
sarowa-Uljanowa, Maria lljinitsch- 
na Uljanowa, Dmitri Iljitsch Ulja­
now.

Diese Erinnerungen nehmen ei­
nen besonderen Platz in der um­
fangreichen, Lenin gewidmeten Mc- 
moirenliteratur ein. Sie sind voll 
markanter Striche, reichster fak­
tischer Angaben, die die Gestalt 
des Führers der Revolution wieder- 
gestalten.

„Sorgfältig, gewissenhaft" und 
behutsam“, heißt es im Vorwort 
zum ersten Band, „haben die Ver­
wandten Lenins seine biographi­
schen Daten wiederhergestellt. Nie­
mand außer ihnen konnte über sei­
nen seelischen Zustand in der ei­
nen oder der anderen Periode sei­
nes Lebens schreiben, welches ganz 
der Revolution, ihrem Sieg, der 
Wahrung und Festigung des So­
wjetstaates, dem Aufbau der so­
zialistischen Gesellschaft gewidmet 
war. Die Erinnerungen der Ver­
wandten. das sind wichtige Doku­
mente. die uns helfen, das helden­
hafte Leben des Führers der Werk­
tätigen, die erstmalig in der Ge­
schichte die sozialistische Revolu­
tion vollbracht haben, zu studieren. 
W. I. Lenin, der das Vorbild eines 
Menschen der kommunistischen Ge­
sellschaft ist, näher und besser ken­
nenzulernen.“

Im ersten Band werden erstma­
lig die Erinnerungen von N. K- Krup­
skaja über das Leben Wladimir 
Iljitschs in Gorki im Jahre 1923 
gedruckt. Außerordentlich interes­
sant sind die in diesem Band einge­
schossenen Materialien von Na­
deshda Konstantinowna ..Lenin 
alsMensch“, „Uber Wladimir Il­
jitsch" und ihre Antworten auf 
den Fragebogen des Instituts für 
Gehirnforschung.

Zum Redaktionskollegium der 
fünfbändigen Ausgabe <Tcr Erinne­
rungen an Wladimir Iljitsch Lenin 
gehören G- N. Golikow, S. M. Majo- 
row, G. D. Obitschkln, M. J. Pan­
kratowa, N. W. Tropkin. Den ersten 
Band haben W. S. Drldso und 
S. U. Manbekowa zum Druck vor­
bereitet

tTASS)

Geburtsstätte 
der „Iskra“

Der Plan zur Vereinigung der 
zersplitterten sozialdemokratischen 
Organisationen Rußlands zu einer 
einheitlichen revolutionären Partei 
reifte bei Wladimir Iljitsch noch 
In der sibirischen Verbannung. In 
Schuschenskoje entflossen seiner 
Feder die Artikel „Unser Pro­
gramm”, „Unsere nächste Aufga­
be", „Eine brennende Frage”, in 
denen dieser Plan ausführlich dar­
gelegt wurde.

Lenin war der Ansicht, daß eine 
gesamtrussische illegale politische 
Zeitung unter den jeweiligen Ver­
hältnissen die wichtigste Waffe 
zur Vereinigung der russischen 
Sozialdemokratie sein muß. Gleich 
nach seiner Verbannung ging Wla­
dimir Iljitsch an das Werk der 
Schaffung einer solchen Zeitung 
heran. Pskow, Podolsk, Nlshni 
Nowgorod, Samara, Sysran, Ufa, 
Riga — all diese Städte bereiste in 
kurzer Zeit Wladimir Iljitsch. um 
mit den sozialdemokratischen Or­
ganisationen und einzelnen Genos­
sen Verbindung aufzunehmen, sich 
mit Ihnen über die Unterstützung 
der Zeitung zu einigen.

All diese Zelt befand sich Wladi­
mir Iljitsch unter geheimer Polizei­
aufsicht. Seine Tätigkeit wurde un­
ablässig belauert. Der Zarismus 
sah in dem Revolutionär Uljanow 
seinen Feind. Der Aufenthalt In 
Rußland wurde für Lenin immer 
gefahrvoller. Zudem war cs wegen 
der politischen Verfolgungen un­
möglich, die geplante Zeitung in 
Rußland herauszugeben. Deshalb

hatte man beschlossen, die Zeitung 
im Ausland herauszugeben.

So hatte Mitte 1900 für Lenin 
die erste Emigration begonnen. 
Nach einem kurzen Aufenthalt in 
der 'Schweiz rcistf er nach 
München, wo er die Vorbereitun­
gen für die Zeitung fortsetzte. Hier 
stand er u. a. mit Clara Zetkin und 
Julian Marschlewski in Verbin­
dung. in der zweiten Dezember- 
hällte reiste Wladimir Iljitsch nach 
Leipzig. Hier bereitete er endgültig 
die erste Nummer der Zeitung 
„Iskra“ zum Druck vor. Weit au­
ßerhalb des Stadtzentrums, im Dorf 
Pmh^ih-uk. befand sich eine 
Kleine Druckerei, die dem Funktio­
när der Sozialdemokratischen Par­
tei und des Arbeiter-Turner-Bundes 
Hermann Rauh gehörte. Die Let­
tern für den Druck der „Iskra" be­
sorgten Genossen aus einem gra­
phischen Großbetrieb, der russische 
religiöse Schriften druckte. Den 
Schriftsetzer Joseph Blumenfeld, 
ein polnischer Genosse, hatte Lenin 
selbst vermittelt.

Die erste Nummer der „Iskra" 
wurde Ende Dezember fertlgge- 
stcllt, konnte aber erst Anfang 
Januar 1901 ausgeliefert werden. 
Das Motto der Zeitung waren die 
der Antwort der Dekabristen an 
Puschkin übernommenen Worte: 
„Aus dem Funken wird die Flam­
me schlagen."

Unsere heutige Bilderreportage 
zeigt einige Stellen aus Leipzig 
(DDR), wo der „Funken" von 
Lenin entfacht worden war.

Dorf Probstheida, ein Vorort der heutigen Messestadt Leipzig, wo die 
erste Nummer der „Iskra" gedruckt wurde.
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UNSERE BILDER: 1. Setzerkästen der 
Druckerei in Probstheida, in dieser Druckerei er­
schien am 24. Dezember 1900 die erste Num­
mer der „Iskra" mit den Artikeln Lenins „Die 
dringendsten Aufgaben unserer Bewegung" 
(Leitartikel), „Der Krieg" und „Die Spaltung

Im Auslandsbund russischer Sozialdemokraten". 
Die folgenden Nummern sind in München und 
In anderen Orten gedruckt worden. Aus Grün­
den der Geheimhaltung war es notwendig, den 
Druckort häufig zu wechseln.

2. Schnellpresse der Druckerei in Probstheida
X Gedenkstein vor dem Haus der „Iskra”- 

Druckerei in Probstheida. In dem Haus ist 1936 
eine Gedenkstätte eingerichtet worden, die seit­
dem jedes Jahr von Zehntausenden Menschen 
besucht wird.

Hermann Rauh übernahm den Druck der „Iskra".
Joseph Blumenfeld, ein polnischer Genosse, den 

Lenin selbst mitbrachte, machte den Schriftsetzer.

Zu Ehren
W. /. Lenins

Im Kombinat „Maikainsoloto“ 
werden rege Vorbereitungen zum 
würdigen Begehen de« 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins getroffen. 
Regelmäßig werden Gespräche 
und Vorträge durchgeführt. Es 
wurden Schautafeln, die dem Le­
ben und der revolutionären Tätig­
keit W. I. Lenins gewidmet sind, 
ausgestattet.

Eine große ideologische Arbeit 
in der Erziehung der heranwach­
senden Generation wird in den 
Schulen unserer Siedlung geführt. 
Sobald man in die russische Mit­
telschule eintritt, fallen einem so­
fort die farbenreich ausgestatteten 
Schautafeln über die Tätigkeit 
W. I. Lenins in die Augen. Viel- 
zählige Fotos, Bilder, dokumenta­
rische Materialien zeigen klar die 
Gestalt des Führers der Revolu­
tion.

Den Schülern wird über W. I. 
Lenin erzählt. In der Schule wur­
de ein Lektorenbüro geschaffen, 
das von Lehrern für Geschichte 
und Literatur geleitet wird. Auf 
den Pionierversammlungen machen 
die Pionierleiter die Kinder mit 
Episoden aus dem Leben W. I. Le­
nins bekannt.

1. BASTRON
Gebiet Pawlodar
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unseren Tuten fort
Völker der Welt
über den großen Lenin

Der riesige Einfluß der Ideen 
und Taten Lenina auf die ganze 
Menschheit ist allgemein aner­
kannt. Es gibt keinen Winkel auf 
Erden, in dem der Name Lenin 
nicht genannt würde, ar ist zu ei­
nem Symbol der sozialen und na­
tionalen Befreiung der Völker, der 
revolutionären Erneuerung der 
Welt, ihrer kommunistischen Um­
gestaltung, zu einem Symbol der 
Freiheit und des Glücks der Men­
schen geworden. Im Zusammen­
hang mit dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins bereitet der Verlag 
für politische Literatur das Buch 
„Völker der Welt über W. I. Le­
nin" vor. Es enthält Äußerungen 
hervorragender Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens. von 
Staatsmännern, Schriftstellern, 
Künstlern und Wissenschaftlern, 
Arbeitern und Bauern, von Men­
schen verschiedener Überzeugun­
gen über den großen Führer der 
Revolution. Sie alle ' sprechen 
über Lenin mit großer Wärme, 
innerlich bewegt.

Nachstehend bringen wir einige 
Auszüge aus diesem Buch.

Für künftig» Generationen. Der 
berühmte englische Schriftsteller 
Bernard Shaw bezeichnete die Be­
deutung W. 1. Lenins für die Ge­
schicke der Menschheit folgender­
maßen: „Ihr sollt nicht glauben, 
daß die Bedeutung Lenins der 
Vergangenheit angehöre, weil er 
gestorben sei. Wir müssen an die 
Zukunft, an die Bedeutung Lenins 
für die Zukunft denken, und sei­
ne Bedeutung für die Zukunft ist 
so, daß wenn der von Lenin unter­
nommene Versuch — der Versuch 
des Sozialismus — nicht gelingt, 
die moderne Zivilisation zugrunde­
gehen wird, wie schon so manche 
Zivilisationen in der Vergangen­
heit zugrundegegangen sind."

Der Versuch des Sozialismus ist 
gelungen! Der Sozialismus hat in 
der Sowjetunion gesiegt. Er hat 
seine unüberwindliche umgestal­
tende Kraft der ganzen Welt vor 
Augen geführt. Es entstand das 
Weltsystem des Sozialismus, des­
sen Einfluß auf den Verlauf der 
gesellschaftlichen Entwicklung 
immer stärker wird.

Und hier die Worte des hervor­
ragenden amerikanischen Schrift­
stellers Theodore Dreiser, der an 
seinem Lebensabend Kommunist 
wurde. „Wie der nächste Ausgang 
dieses Kampfes auch sein mag, 
werden Lenin und sein Rußland, 
seine Humanität und Gerechtig­
keit, die er in die Verwaltung des 
Landes eingeführt hat, letzten En­
des siegen. Denn, obwohl Lenin 
nicht mehr lebt, wird die soziale 
Ordnung, die er geschaffen hat 
und die seine Mitstreiter und 
Nachfolger seither zur heutigen 
Macht und Größe gebracht ha­

ben, für die künftigen Generatio­
nen nie verlorcngehen."

Der namhafte Führer der fran­
zösischen und Internationalen Ar­
beiterbewegung, einer der Mitbe­
gründer der Kommunistischen 
Partei Frankreichs Marcel Cachin 
sagte: .... Niemand vor Lenin hat
die Menschheit durch eine wichti­
gere Etappe der historischen Ent­
wicklung geführt. Jetzt bestreitet 
man sogar im Lager der Gegner 
des Leninismus nicht die Tatsache, 
daß dieser groß« Staatsmann eine 
hervorragende Persönlichkeit ge­
wesen Ist. Seriöse Vertreter der 
Geschichtswissenschaft heben die 
kolossale historische Bedeutung 
der Ereignisse hervor, die Lenin 
seit 1917—dem Moment des Stur­
zes des Zarismus — geleitet hat."

Rock weit Kent. Kunstmaler, 
Träger des internatlo n a 1 e n 
Lcninpreises „Für Festi- 
g u n g des Friedens unter 
den Völkern" (USA) schreibt: 
„Lenin hat nicht nur 
wissenschaftlich die Möglichkeit 
der Erbauung einer neuen Gesell­
schaft bewiesen, sondern hat sie 
auch geschaffen. Allo vorherge­
gangenen Revolutionen hatten nur 
prognosiert. Das russische Prole­
tariat hat aber unter der Leitung 
Lenins diese Idee als erstes Ins Le­
ben umgesetzt.

...Ich bin 85 Jahre alt. Doch bin 
ich noch voll Kraft und Entschlos­
senheit, für ein neues Amerika zu 
kämpfen. Diese Kraft gibt mir 
die begeisternde Gestalt Sowjet­
rußlands, das vom Leninschen Ge­
nie geboren wurde."

Unsterblicher Held der Welt. Zu 
Herzen gehende Worte schrieb 
über Lenin der hervorragende 
Staatsmann Indiens, Jawaharlal 
Nehru: „Lenins Gestalt ist schon 
nicht nur in seiner Heimat, in Ruß­
land, sondern auch in der ganzen 
Welt wahrlich legendär geworden. 
Jahre vergehen, und die Größe 
Lenins wächst, er hat seinen Platz 
in der Reihe der unsterblichen 
Helden der Welt eingenommen. 
Petrograd ist zu Leningrad ge­
worden, und fast in jedem Hause 
Rußlands sieht man eine Lenin ge­
widmete Ecke, sein Bild. Doch Le­
nin lebt fort — und nicht einfach 
in Denkmälern und Bildern, son­
dern in der Größe der von ihm 
vollbrachten Taten — In den Her­
zen Hunderter Millionen Werktä­
tigen, für welche sein Name heute 
als Begeisterung und Hoffnung auf 
eine bessere Zukunft dient."

William Gallachcr ist ein be­
kannter Funktionär der engli­
schen Arbeiterbewegung, einer der 
Begründer der Kommunistischen 
Partei Großbritanniens. Die Ge­
spräche mit Lenin halfen Galla­
cher, die linksscktiererischen Feh­
ler zu überwinden. Er erinnerte 

sich an Lenin folgendermaßen: 
„Ich habe gleich gefühlt, daß ich 
nicht mit einem unerreichbaren 
.großen Mann' spreche, der mit 

einer Atmosphäre von Hochmut 
umgeben Ist, sondern mit Lenin, 
einem großen Parteigenossen, der 
für Jeden proletarischen Kämpfer 
ein warmes Lächeln übrig hatte 
und freundliche Worte fand."

„Iclf will Deinen Weg gchenl" 
Der hervorragende chinesische re­
volutionäre Demokrat Sun-Jat-sen 
sagte In den Januartagon des Jah­
res 1924 auf einer Kundgebung in 
Kanton: „Die vielen Jahrhunderte 
der Weltgeschichte haben Tausen­
de Führer und Gelehrte hervorge­
bracht, die schöne Worte machten, 
welche aber nie Wirklichkeit wur­
den. Du. Lenin, bist eine Ausnah­
me. Du hast nicht nur geredet und 
gelehrt, sondern Deine Worte auch 
ins Leben umgesetzt. Du hast ein 
neues Land geschaffen. Du hast 
uns den Weg für einen gemeinsa­
men Kamp! gewiesen. Du bist auf 
deinem Wege Tausenden Hinder­
nissen begegnet, denen auch ich 
auf meinem Wege begegne. Ich 
will Deinen Weg gehen... Im Ge­
dächtnis der unterdrückten Völker 
wirst Du Jahrhunderte fortleben, 
Du großer Menschl"

Der italienische Schriftsteller 
Giovanni Germanetto. aktiver Teil­
nehmer der Italienischen Arbeiter­
bewegung. schrieb: „Lenin! Es gab 
in der Welt keinen Namen, der 
populärer gewesen wäre... In Ita­
lien kannte man Ihn in den entle­
gensten Dörfern, in Großstädten, 
in Kasernen, Fischersiedlungen, 
auf weiten Inseln und in den sich 
im Alpenschnee verlorenen Hütten. 
Menschen reiferen Alters, Jugend­
lichen, Greisen und Kindern, Frau­
en war der Name des großen Ge­
nossen wohlbekannt.

Tausende und aber Tausende 
Proletankinder Italiens tragen sei- 

'nen Namen."
Erschütternde Umwälzung der 

Geschichte. Wir erinnern an die 
Gedanken des bekannten französi­
schen Schriftstellers und Kommu­
nisten, hervorragenden Kämnfers 
gegen Faschismus und Krieg Hen­
ri Barbusse über Lenin: „Im Laufe 
fast eines Vierteljahrhunderts be­
reitete Lenin Schritt für Schritt, 
allmählich die erschütterndste 
Umwälzung in der Geschichte der 
Menschheit vor. Mit seinem ganzen 
Wesen gab er sich der vor ihm 
stehenden Aufgabe hin. In allen 
diesen Jahren hörte er nicht auf, 
ein wahrer Führer und Inspirator 
dar Bewegung zu sein, er war der­
jenige, der den wohlgczielten, ent­
scheidenden Schlag versetzte, wel­
cher im Oktober 1917 das Antlitz 
der ganzen Welt umwandelte und 

den Verlauf der Weltgeschichte än­
derte. Auf der Karte der Welt ent­
stand inmitten des kapitalistischen 
Chaos ein sozialistisches Land..."

Thomas Bell. Metallgießer aus 
Schottland, Delegierter einiger 
Kongresse der Kommunistischen 
Internationale, betont: „Jeder, 
der das Leben und die Tätigkeit 
Lenins kennt, weiß, wie gerne er 
mit den einfachen Arbeitern 
sprach und sie über alles aus­
führlich ausfragte. Er griff, 
als er seinerzeit die Arbeiter­
zirkel in Petersburg besuchte und 
eie leitete, stets nach dieser Me­
thode, um die Stimmung der Mas­
sen zu studieren. Mit großem Ver­
gnügen sprach Lenin mit den Men­
schen, die aus dem Ausland ein­
trafen, stellte an sie Fragen und 
hörte aufmerksam auf alle Einzel­
heiten, die Aufschluß über die 
Arbeite- und Lebensbedingungen 
der Arbeltermaseen und über ihre 
Stimmungen gaben.

...Lenin kannte güt England und 
die englische Arbeiterbewegung. In 
seinem Werk über den Imperialis­
mus lieferte er eine tiefgehende 
Analyse der Rolle der englischen 
Bourgeoisie in der Periode des pa­
rasitierenden, faulenden, sterben­
den Kapitalismus.

Die Leninschen Artikel trugen 
nie den Charakter einer formell­
theoretischen Fragestellung und 
konnten ihn auch nicht tragen; 
sie orientierten die revolutionären 
Arbeiter stets auf die politischen 
Aufgaben des währenden revolu­
tionären Kampfes. Lenin liebte cs, 
während seines Aufenthalts in 
London die Arbeiterviertel und 
die sozialistischen Kundgebungen 
zu besuchen und die englische Ar­
beiterbewegung in der Praxis zu 
studieren."

„Die Einheit muß man hüten.." 
Der bekannte tschechoslowakische 
Revolutionär, später Präsident der 
Republik Antonin Zapotocky kam 
auch mit Lenin zusammen. In sei­
nen Erinnerungen erzählt er: „Le­
nin fragt aus, stellt Fragen und 
beantwortet sie sogleich. Er ant­
wortet einfach und verständlich. 
Die von ihm gezogenen Schlußfol­
gerungen sind deutlich und klar

Ich werde nie vergessen, wie er 
meine Illusion en über meine da­
maligen Freunde, die Führer der 
Sozialdemokratie, zerwehte. Ich 
glaubte damals noch, daß sich die­
se Menschen dem Willen der Par­
teimassen, den Beschlüssen des 
Parteitags unterordnen werden 
können, daß aie auf der schiefen 
Ebene des Reformismus und Opor- 
tunismus so weit nicht abglei­
ten werden.

Lenin spricht. Er spricht knapp, 
lakonisch, und Jedes Wort von inm 
ist wie ein Hammerschlag.

.-Dann gingen wir zur Gewerk­
schaftsfrage über.

.Wie steht ob aber mit den Ge­
werkschaften?' fragte Lenin. 
.Im Westen bilden sie eine große 
Kraft. Und bei Euch? Sind sie ei­
nig? Nein! Welche Gewerkschaften 
sind denn die stärksten? Eure, so­
zialdemokratischen! Von wem wer­
den sie aber geleitet? Meist von 
den Rechten. Das ist eine große 
Unterlassung und Eure schwache 
Stelle.

...Ihr habt die Tendenz, selb­
ständige linke Gewerkschaften zu 
gründen? Tut das nicht! Eine re­
volutionäre politische Partei Ist 
eine ganz andere Sache: es gilt, 
ihr dio Reinheit zu wahren und 
die Opportunisten daraus auazu- 
schließen. Anders die Gewerkschaf­
ten — sie müssen einig sein. Setzt 
Euch für eine richtige revolutionä­
re Taktik darin ein. Die Einheit 
der Gewerkschaften muß man hü­
ten und nicht zerstören/

Ich habe diese Leninschen Wor­
te über die Einheiit der Gewerk­
schaftsbewegung für immer behal­
ten."

Urbild des Zuhunftsmensehcn. 
Der bekannte französische Dicnter 
und Publizist Paul Vaillant Coutu­
rier schrieb: „Wladimir Iljitsch 
war und blieb die Verkörperung 
ununterbrochener Tätigkeit und 
gleichzeitig ein Marxist von Kopf 
bis zu Fuß. Der Verkehr mit ihm 
wirkte auf das Bewußtsein wie ein 
Wirbelwind, der in ein schwüles 
Zimmer hereinstürmte. er erfrisch­
te das mit Vorurteilen und for­
mellen Doktrinen beladene Ge­
hirn...

Bel diesem Giganten des Gedan­
kens und des Willens gab es kei­
nen Platz für seelische Dramen. 
Feste Überzeugtheit von der Rich­
tigkeit seiner Sache, kein Schwan­
ken, kein Abweichen von dem ein­
mal gestellten ZieL

Der Intellektuelle Lenin konnte 
wie ein Arbeiter denken. Der Red­
ner Lenin sprach ohne leere Phra­
sendrescherei. Der Mann, der die 
ganze Welt erschütterte, m dessen 
Bewußtsein ununterbrochen alles 
verarbeitet wurde, wovon diese 
Welt lebte und atmete — dieser 
Mann bewahrte bis an sein Lebens­
ende die wunderbare Fähigkeit, 
wie ein chinesischer Kuli, wie ein 
Neger-Lastträger zu fühlen und zu 
denken. Der unterdrückte Annamit, 
Inder waren für ihn ebenso ver­
ständlich, waren für ihmelD eben­
so offenes Buch wie der Leningra­
der Metallist. wie der Pariser 
Textilarbeiter, wie der Kumpel aus 
New-Virginia. Lenin ist der voll­
endete Typ eines neuen Menschen, 
er war für uns das Urbild eines 
Menschen der Zukunft.

So erstand vor mir Wladimir 
Iljitsch schon von den ersten Ta­
gen meiner Zusammenkunft mit 
ihm."

(Fortsetzung folgt)

Lenin-Denkmal 
für die Kumpel-
stadt Karaganda

Es scheint einfach und leicht zu 
sein. Der Bildhauer kennt die Ge­
stalt Lenins. Er kennt seine Züge, 
seine Gesten. Er will Lenin auf der 
Tribüne darstellen. Er studiert die 
Einzelheiten und faßt sie zusam­
men. Der Redende beugt 
sich leicht nach vorn, stützt seine 
Rechte auf die Balustrade der 
Tribüne. Den linken Arm hat er 
an die Hüfte gelegt, während die 
Hand mit festem Griff seine Mut-, 
ze hält. Die ganze Gestalt besteht 
somit aus einigen Hauptlinien. 
Doch mit den Linien all das ver­
binden. was dem Genius der 
Menschheit eigen war, fordert 
außer genauer Kenntnis Inspira­
tion. Der Bildhauer muß die Zeit, 
in der Lenin lebte und wirkte, 
kennen. Er muß sich In Lenins Ge­
dankenwelt einfühlen, um an seine 
Gestaltung heranzugehen.

Sechs Marmorfiguren erheben 
sich über der Kolonnade am Ein­
gang des Palasts der Grubenar­
beiter in Karaganda. Sie blicken 
auf die belebte Straße. Einige 
hundert Meter weiter, dem Palast 
gegenüber, steht ein fünfstöckiges 
Haus. Weder Schild noch Auf­
schrift verrät, was sich hinter ei­
ner der Türen befindet. Doch viele 
wissen es. Hier ist die Werkstatt 

des Bildhauers Günther Hummel. 
Der Raum ist hoch. Er geht durch 
alle Stockwerke. Der Bildhauer, 
den man eher jung als alt nennen 
kann, arbeitet an einem Lenin- 
Denkmal. Längs der Wand stehen 
kleinere DenkmälerJJas sind Stu­
dien. die er geschaffen hat, um auf 
jede Einzelheit zu kommen, die er 
bei der Schaffung des Denkmals zu 
beachten hat.

Er hat den Auftrag, für die 
Kumpelstadt ein zwölf Meter ho­
hes Lenin-Denkmal zu schaffen. 
Was er jetzt schafft, ist das. wo­
nach das große Denkmal ausge­
hauen wird. Lenin auf der Tribü­
ne. Vorläufig ist das Denkmal auf 
eine Drehbühne montiert.

Wir begreifen, mit welcher Mü­
ht der Künstler die Vollkommen­
heit anstrebt.

„Ich bin”, sagte er. „jeden Mor­
gen früh da. Prüfe sorgfältig, was 
ich bisher geschaffen. Immer finde 
ich noch etwas, was Ich ändern 
muß. Es ist nicht leicht, die Le­
ninsche Anmut, seinen Geist so­
wie Willen und Weitblick zu ver­
bildlichen. Das fordert Arbeit und 
nochmals Arbeit..."

Heinrich KÄMPF

A. MAKRUSCHENKO

M i n j k a
Frostgerötet geht die Sonne auf. 

Sie beleuchtet das schneebedeck­
te Sajangebirge, die Taiga, die 
unendlichen Weiten Sibiriens. Ein 
Sonnenstrahl erreicht auch das 
große sibirische Dorf Schuschen­
skoje und lächelt durch die Schei­
ben des Hauses mit den hohen 
Fenstern, In denen die ganze Nacht 
hindurch Licht gebrannt hat.

Doch dem Sonnenstrahl ist ein 
kleiner Gast zuvorgekommen. Die 
Tür hinter sich zuwerfend, sagt 
er wie iipmer mit tönender Kinder­
stimme:

„Da bin auch ich!“
Der kleine Gast ähnelt einem 

kampflustigen Frühlingssperling, 
heißt Minjka. lat das Söhnchen des 
Nachbars und ein Junger Freund 
von Wladimir Iljitsch Lenin, zu 
dem er auch diesmal in aller Herr­
gottsfrühe gekommen ist.

Vaters große Schaffellmutze auf 
dem Kopfe, bis zum Laib in den 
riesigen Filzstiefeln, den Oberkör­
per in Mutters bunte gesteppte Jak- 
ke gehüllt, steht das dünne Fi­
gürchen mitten im Zimmer.

Aus dem Nebenzimmer kommt 
der Jagdhund Jenny und begrüßt 
freudig seinen Jungen Wohltäter 
und Kameraden.

„Guten Morgen, Minjal" sagt 
Nadeshda Konstantinowna. Sie 
freut sich des Besuchs. Das Kerl­
chen äugt nach der Tür des Neben­
zimmer?. von wo jeden Augenblick 
Wladimir Iljitsch erscheinen muß 
mit der beständigen Frage:

„Wer Ist denn da gekommen? 
Was für einen Lärm gibt es denn 
da?" Jedsn Tag hat Minjka die 
„wichtigsten" Fragen an Wladimir 
Iljitsch, dio „wichtigsten" Ange­
legenheiten. Dieser weiß Im voraus, 
wovon dio Rede sein wird, stellt 
sich aber unwissend und bespricht 
alles ausführlich und ernst. Nach 

dem Frühstück gehen sie beide, be­
gleitet von Jenny, ins Arbeitszim­
mer Leninr. Minjka klettert Wladi­
mir Iljitsch auf die Knie, und Wla­
dimir Iljitsch beginnt das Ge­
spräch:

„Zu Ihren Diensten, mein Herr." 
Der Kleine reckt sich zum Ohr 

Hjitschs und flüstert; „Gehen wir 
spazieren!"

„Heute kann ich nicht, hab viel 
schwere Arbeit vor."

„Ich werde helfen, kann auch 
schwere Arbeit tun. Und dann 
gehen wir spazieren, so ein ganz 
klein bißchen."

Er zeigt dieses ,'kloln bißchen" 
am kleinen Finger. ,

„Nun gut, gehen wir." Minjka 
lacht glücklich und zufrieden, 
auch Jenny springt auf und wedelt 
erfreut mit dem Schwanz.

Zu dritt verlassen sie das Haus 
und sind bald am Dorfende, am 
zugefrorenen Fluß. Minjkas „war 
um“ wiederholt sich ohne Ende. 
Sie gehen zum „Kranichberg".

„Warum heißt der Berg so? Le­
ben dort Kraniche?“

„Nein, aber wenn die Kraniche 
in warme Länder fliegen, machen 
sie hier Halt für die Nacht."

„Um zu schlafen? Und wie 
schlafen die Kraniche?"

„Das kann dir Iwan Ossipo­
witsch am besten erzählen. Siehst 
du, da kommt er gerade."

Iwan Ossipowitsch Jermolajew 
wird in Schuschenskoje von allen 
„Ssoeaipatytsch" genannt. Er ist 
Lenins beständiger Jagdbegleiter 
und ein interessanter Gesprächs 
Partner, dessen gutmütiges Gesicht 
ein spärliches Bärtchen ziert und 
helle Augen erleuchten. Der Alte 
hat eine Schwäche für Kraniche, 
kann Ihnen stundenlang nachsehen 
und weiß allerlei Interessantes 
über eie zu erzählen. Er war cs 

auch, der Lenin einmal ein Kra­
nichjunges geschenkt hatte, das 
nach geraumer Zeit mit seinem 
Herrn sogar Spaziergänge machte. 
Aber mit Hcrbatbeginn wurde 
„Shurka" unruhig, probte Stimme 
und Flügel. Und eines Morgens 
flog er mit einem Kranichzug da­
von und wurde seither nicht mehr 
gesehen...

Ssossipatytsch begrüßte Wladi­
mir Iljitsch Lenin und Minjka.

„Iwan Ossipowitsch", sagt Lenin, 
lächelnd, „erkläre unserem Jungen 
Freund bitte, wie die Kraniche 
schlafen."

Der Angeredete tut das mit Ver­
gnügen: „Zur Nachtruhe wählen 
die Kraniche einen offenen Platz, 
um jede Gefahr rechtzeitig wahr­
nehmen zu können. Ein Kranich 
stent Wache. Er nimmt ein Stein­
chen in den Schnabel. Wenn sich 
seine Augen vor Müdigkeit schlie­
ßen, plumpst das Steinchen aus 
dem Schnabel, und er erwacht so­
fort und beginnt zu schreien: Kur- 
ly, kurly. Und dann wiederholt 
sich alles von vorne."

„Und wenn gerade keine Stein­
chen da sind, was dann?"

„Die Steinchen bringt der Kra­
nich mit sieh. Auch sein Nest baut 
er im freien Feld aus Steinchen, 
die er manchmal von weitem her­
bei trägt."

Lenin liebt dl» Erzählungen des 
Alten, aber dies scheint ihm ein 
Spaß zu sein: „Nun, Iwan Ossipo­
witsch, Sie erzählen da wohl aus 
dem Jägerlatein?"

„Nein, nein, das hab ich selbst 
gesehen."

So plaudernd sind sie mit ein­
mal auf dem Fluß. Lenin lacht 
und sagt: „Schaut euch mal unter 
die Füße!"

Minjka sieht unter den Füßen 
durchsichtiges Eis. und unter dem 
Eis weiße, gelbe, rosa Steinchen 
und ein Birkcnzweiglcin, um das 
ein ganzes Völkchen von Fischlein 
spielt. Minjka stoht wie verzaubert.

„Fließt der Fluß auch Im Win­
ter?"

,„Ja. Hörst du ihn: schu, schu, 
schu. Deshalb heißt er auch Schu- 
scha."

Diese morgendlichen Spaziergän­
ge sind für Lenin, Minjka und Ssos- 
sipatytach zur trauten Gewohnheit 
geworden...

Aber einmal, als Minjka wieder 
in aller Frühe kommt und sein ge­
wohnte» „Da bin auch Ich!" glok- 
kenhell Ina Haus hineintrompetet, 
erhält er au» dem Nebenzimmer 
keine Antwort. Man erklärt ihm, 
Wladimir Iljttach sei für längere 
Zelt nach Krasnojarsk verreist. 
Aber Minjka hat seine eigene Zeit­
rechnung und erkundigt sich nach 
einer Stunde wieder. Auch Jonny 
folgt wie ein Schatten Nadeshda 
Konstantinowna aus einem Zimmer 
Ins andere, aus einem Zimmer ins 
andere...

Als Minjka »Ines Morgens wie­
der kommt, tritt ihm aus dem Ne­
benzimmer Lenin mit einem großen 
Spielpford entgegen. Obwohl Minj­
ka schon lange von solch einem 
Spielpferd träumt, wirft er sich 
nicht auf das Pferd: seine glück­
lichen Augen haften an Iljitsch. 
Den ganzen Tag weicht er nicht 
von Lenina Seite, und am Abend 
lehnt er es ab, nach Hause zu ge­
hen. Am anderen Morgen will er 

vor den anderen Nachbarskindern 
ein wenig prahlen, aber Lenin hat 
auch denen Spielsachen mitge­
bracht...

Ein Jahr vergeht. Minjka kann 
sich das Leben ohne Iljitsch einfach 
nicht mehr vorstellen. Und als er ei­
nes Morgens Wladimir Tljitseh und 
Nadeshda Konstantinowna beim 
Kofferpacken vorfindet und im 
Zimmer traurig andere Verbannte 
und der alte Ssossipatytsch sitzen, 
da will ihm das Herz plötzlich aus 
der Brust springen! Nadeshda Kon­
stantinowna schenkt ihm viele Bil­
der. Farben und Buntstifte. Dann 
beginnen die Anwesenden, die Sa­
chen hinauszutragen und in einen 
Schlitten zu verpacken. Minjka hält 
es nicht länger aus und tritt an 
Lenin heran.

„Lob wohl, mein Freund", sagt 
Iljitsch. „Ich verlasse Schuschen­
skoje für immer. Wenn du groß sein 
wirst, treffen wir uns vielleicht. 
Ich werde dich nie vergesren." Er 
bückt »ich und gibt dem Kleinen 
einen festen Kuß.

Minjka betrachtet den Schlitten, 
in den sich Wladimir Iljitsch und 
Nadeshda Konstantinowna setzen, | 
und wartet und hofft immer noch, 
daß man ihn zu einer frohen 
Schlittenfahrt cinlädt. Es kann ja 
nicht sein, daß Iljitsch für immer 
wegfährt. Er weiß ja nicht, daß 
Lenins Verbannungszait zu Ende | 
ist. Auch Jenny ist unruhig, win­
selt und schmiegt sieh an Lenin. 
Dieser bittet Ssossipatytsch, Jenny 
zu sich zu nehmen. Und dann 
fährt der Schlitten davon. Noch 
lange stehen alle und schauen ihm 
nach...

Am nächsten Morgen kommt 
Minjka und ruft wie immer noch 
von der Schwelle aus: „Da bin 
auch Ich!"

Aber im verwaisten Haus Ist 
nur Jenny. Sie kommt ganz nahe 
an Minjka heran und beleckt sein 
Kinn. Minjka weist den Hund nicht 
ab; er umarmt Jenny und drückt 
ihren Kopf an seine Brust. Und 
ihm ist, als höre er Iljltochs 
freundliches Lachen.

Aus dem Russischen
von Woldemar Ekkerl

Im Lenin- 
Schulmuseum

STEPNOJE. Gebiet Nordkasach­
stan. (KasTAG). Vor 3 Jahren wur- 

,de in der Schule dieses Dorfes ein 
Lenin-Museum eröffnet. Sein Be­
stand war nicht groß: einige Bild- 
Reproduktionen und Fotoaufnah­
men, die das Le>en und die revolu­
tionäre Tätigkeit des Führer» der 
Revolution widerspiegelten. Nun 
aber braucht man einige Stunden, 
um sich mit allen Exponaten ver­
traut zu machen. Hier sind von 
den Lehrern und Schülern liebe­
voll ausgestattete Alben, die die 
Besucher mit den wichtigsten Le­
ninschen Dokumenten bekannt ma­
chen.

Im Schulmuseum ist aueh eine 
Internationale Abteilung. Unter 
ihren Exponaten Ist ein Foto 
Walter Ulbrichts mit seiner Un­
terschrift. Erst unlängst traf im 
Museum ein Kreuzband aus der 
Mongolischen Volksrepublik ein. 
Ihn schickte der Vorsitzende des 
Minlstcrrats dar MVR J. Zeden- 
bal. Im Paket waren Bücher über 
Lenin, die In Ulan-Bator herausge­
geben wurden, ein illustrierte» Al­
bum.

„Ich will die Gelegenheit be­
nutzen". schreibt Zcdenbal, „und 
euch, meinen jungen Freunden, ei­
nen heißen Herzenrgruß sowie die 
besten Wünsche für gute Gesund­
heit und große Erfolge im Lernen, 
in der gesellschaftlichen Arbeit 
und in der Tätigkeit eures Lenin- 
Schulmuseums zu übermitteln."
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In vier Berufen

Geht in den Werketitten der 
Rayonvereinigung „Kaeeel c h o s- 
technlka" in Uljanowsk die Rede 
von Erwin Dick, so gibt es Uber 
ihn nie verschiedene Meinungen. 
Alle stimmen dei besten Wer­
tung seiner Meisterschaft bei. Er 
Ist ein talentvoller und fleißiger 
Mensch. Seine Hände können alles 
machen, was sein Auge sieht. 
Dick Ist Dreher, Schlosser, Schlei­
fer und Fräser, und alles be­
herrscht er in Vollkommenheit.

Mehr als 20 Jahre arbeitet An­
ton Kelsch als Traktorist im Kol­
chos ..XXII. Parteitag”, Rayon 
BIschkul, Gebiet Nordkasachstan. 
Für seine hingebungsvolle Arbeit 
wurde er mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet, Ist 
mehrmals prämiert worden.

Foto des ehrenamtlichen Korres­
pondenten der „Freundschaft“ 

W. ENNS

Was meinen die
Gartenfreunde 
dazu?

In Zentralkasachstan ist der 
Obstbau etwas Neues. Noch vor 
kurzem war man der Meinung, daß 
der Obstbau hier unmöglich sei. 
weil das Klima zu kontinental 
ist. Heute ist schon bewiesen, daß 
fast alle Obstsorten hier ange­
pflanzt werden können und auch 
ganz gut gedeihen. Es ist für un­
sere Gartenfreunde heute schon 
kein Geheimnis mehr, daß man 
von einem Apfelbaum 200—300 

i Kilo Äpfel bekommen kann und 
' daß so ein schmackhafter Aport 
| oder Borowinka 200 bis 250 
| Gramm wiegt. Davon wissen die 
j Gartenfreunde P. Sinner, A. 
’ Qurejew, J. Thießen nnd aridere zu 
berichten. Auch daß man von ei- 

) nem Pflaumenbaum 100 Kilo sü- 
I ßar Pflaumen ernten kann, ist 
1 uns nicht neu. Das ist immerhin 
eine Ernte, wie man sie nicht über­
all antrifft. Aber wie das in un­
seren Verhältnissen erreicht wird, 
darüber gäbe es manches zu be­
richten.

I Bei uns in Zentralkasachstan 
haben mehrere Städte schon schö­
ne Gemeinschaftsgärten. In diesen 
Gärten sind meist junge Garten­
freunde an der Arbeit. Aber äl­

Jetzt ist Erwin Dick mit Herz 
und Hand bei der Überholung der 
Landmaschinen dabei. Unlängst 
brachte er eine Vorrichtung zu­
stande, mit deren Hilfe die Kur- 
belwelle doppelt schneller bearbei­
tet werden kann. Das ist die zehn 
te Erfindung von Dick. Die Effek­
tivität seiner Verbesserungen be 
trägt etwa 3 000 Rubel.

V. HERGERT 
Gebiet Karaganda

Familien­
feierlichkeiten

Lnlângst wurden im Kulturhaus 
des Kirow-Kolchos, Rayon Taldy- 
Kurgan, feierlich drei Ehen ge­

schlossen. Eines der Brautpaare 
waren der Fahrer der Kraftwagen­
kolonne Nr. 2560 Gennadi Bos­
nien und die Näherin Irma Hoppe.

Als die Brautleute den Saal be­
traten, spielte Musik, und zwei klei­
ne Mädchen streuten vor Ihnen 
..goldene" Weizenkörner — das 
Symbol der reichen zukünftigen 
Ernte und des Wohlstandes für die 
neugegründeten Familien — auf 
den Teppich. Man beglückwünschte 
die Jungen Eheleute herzlich und 
überreichte ihnen Geschenke.

G. WELSCH

Gebiet Taldy-Kurgan 

ter sind die Nutzgärten bei den 
Wohnungen, wo die Gartenfreunde 
erfahrener sind und schon so man­
che erfolgreiche Versuche ge­
macht haben.

Ich bin der Meinung, daß der 
Obstbau in Zentral- und Nordka­
sachstan eine besondere Bedeu­
tung hat, weil gerade hier noch 
am wenigsten getan wurde.

Ich würde cs begrüßen, wenn die 
Zeitung „Freundschaft" noch frei­
gebiger ihre Spalten den Garten­
freunden zur Verfügung stellen 
würde. In den Büchern und 
Zeitschriften kann man, nicht 
immer alles zur rechten Zeit für 
unsere Gegend finden, und deswe­
gen wären Meinungs- und Erfah­
rungsaustausch und Ratschläge 
besonders wichtig.

Wie oft sieht man, wie junge 
unerfahrene Gartenfreunde gro­
be, fast unverbesserliche Fehler 
bei der Anpflanzung und Pflege 
der Obstbäume und Sträucher zu­
lassen. Durch die „Freundschaft" 
könnten viele Fragen rechtzeitig 
beantwortet und den Fehlem vor­
gebeugt werden. Ein Fehler beim 
Anpflanzen bedeutet verlorene 
Zeit, sogar verlorene Jahre. Noch 
schlimmer ist, daß die jungen Gar-

15 Sowchose 
radiofiziert

Immer mehr wächst die Zahl der 
Fernseher und Radioempfänger in 
unserem Gebiet, auch die Draht­
funksendungen wurden im vergan­
genen Jahr bedeutend erweitert. 
Die Angestellten des Fernmeldc- 
dicnstes verpflichteten sich zu Be­
ginn des vorigen Jahres, in den 
Städten und Dörfern des Gebiets 
8 250 Funkanschlüsso einzurich­
ten. Sie haben ihre Verpflichtung 
auch erfüllt: im Gebiet wurden 
mehr als 8 400 Funkanschlüsse 
eingerichtet.

Allein im vergangenen Jahr 
wurden 15 Sowchose des Gebiets 
radiofiziert. In der Stadt Zelino- 
grod wurden 2 300 Funkanschlüsse 
eingerichtet.

Seit drei Jahren werden in Ze- 
linograd gleichzeitig drei, in At- 
bassar und Jessil zwei Programme 
gesandt.

N. STAROSTIN
Gebiet Zelinograd 

tenfreunde dabei oft den Mut ver­
lieren.

Da unsere Gegend zu wenig 
bewaldet ist und unsere Städte 
nur mit Zierpflanzen geschmückt 
sind, spielt die Anpflanzung von 
Obstbäumen und Beerensträuchern 
eine ganz besondere Rolle. Mehr 
frisches Obst — Äpfel, Kirschen 
Pflaumen, Beeren—für unsere Kum­
pel, Bauarbeiter, Kinder, für die 
ganze Bevölkerung des industriel­
len Kasachstans. Das zu erreichen 
muß unser Ziel sein.

Die Arbeit im Obstgarten ist 
interessant und für die Gesund­
heit nützlich. Ein Obstbäumchen 
anpflanzen, pflegen und erziehen 
macht große Freude.

Heute gibt es bei uns in Zen­
tralkasachstan schon Sowchose, 
die bewiesen haben, was der Obst­
bau für ein vorteilhafer Wirt­
schaftszweig ist. Man kann anneh­
men, daß nach der Vollendung des 
Kanals Irtysch-Karaganda der 
Obstbau in unserer Gegend einen 
bedeutenden Aufschwung errei­
chen wird.

Auch unsere Blumenfreunde 
würden sich gewiß in der ..Freund­
schaft“ zum Wort melden, was 
Hoch mehr die Verbindungen al­
ler Gartenfreunde fördern würde.

Das alles wäre von praktischer 
Bedeutung. Erfahrungsaustausch. 
Empfehlungen, Ratschläge und 
Anschriften, wo man seltenen 
Blumcnsamen oder Setzlinge be­
kommen kann, sind erwünscht.

Mögen sich mehr Agronome, 
Fachleute des Gartenbaus an un­
serem Erfahrungsaustausch be­
teiligen. Was meinen unsere Gar­
tenfreunde dazu?

Joh. SINNER 
Gebiet Karaganda

Meisterschaft 
der „Jenbek“-Turner

Mehrere Tage wetteiferten im 
Turnsaal der Ust-Kamcnogorskcr 
Pädagogischen Hochschule die be­
sten der Jungen Turner und Tur­
nerinnen der Sportgcsellschaften 
„Jonbek" aus Alma-Ata, Aktju- 
blnsk, Karaganda, Tschimkcnt und 
Uat-Kamcnogorsk um die Meister­
schaft Ihrer Gesellschaft.

Bereits nach Erfüllung des 
Pflichtprogramms standen die 
Turner aus Alma-Ata an der Spit­
ze. Auch Im Kürwettbewerb tra­
ten sie niemandem den ersten Platz 
ab. Die Jungen aus der Hauptstadt 
Kasachstans bekamen die Noten 
456.06 und die Mädchen — 341,04. 
Den 2. Platz unter den Jungen 
belegte die Mannschaft des Ust- 
Kamenogorsker Gebietsrats der

Ein klarer Sieg
In der Umgebung von Stschu- 

tschinsk fanden die Republikwett- 
kämpfc der Skiläufer unter den 
Schülern der allgemeinbildenden 
Schulen statt.

Ausgezeichnet schnitten die 
jungen Sportler des Gebiets Kok- 
tschetaw ab. Zum Republikmeister 
unter den Skiläufern der jüngsten 
Gruppe wurde die Schülerin der 
8. Klasse der Mittelschule in Bo- 
rowoje Luba Pastuchowa (2 Kilo­
meter in 8 Minuten 50 Sekunden). 
Den 2. Platz belegte Katja Silen- 
ko. (Serenda, Gebiet Koktschetaw).

Auf der 8-Kilometcr-Strecke 
siegte unter den Mädchen Tanja

Warenangebot und 
Nachfrage

Der Wohlstand der Kolchosbau­
ern und Sowchosarbciter wächst 
mit jedem Jahr, darum werden 
auch die Ansprüche der Kunden 
immer größer. Gute Textilwaren, 
schöne Möbel, verschiedene mo­
derne Haushaltsgeräte bleiben nicht 
mehr lange in den Kaufläden lie­
gen. Von Jahr zu Jahr wachsen 
die Forderungen an die Konsum­
handelsorganisationen. Die Mitar­
beiter der Uraler Konsumgenos­
senschaft sind immer bemüht, den 
Ansprüchen der Kunden nachzu­
kommen.

Der Landbevölkerung wurden 
1968 Waren für 5 Millionen 
581 000 Rubel mehr verkauft als 
im vergangenen Jahr. * *

119 Personenautos, 1 683 Kühl­
schränke, 1 991 Fernsehgeräte, 
1 518 Moton äder, über 5 000 
Waschmaschinen und viele andere 
Waren wurden an die Kunden des 
Gebiets verkauft.

Viel Aufmerksamkeit wird dem 
Handel auf Rädern geschenkt. 
Wenn anfangs 1968 im Gebiet 
200 Wanderläden, 162 Selbstbe­
dienungsverkaufsstellen, 11 Bü­
fette auf Rädern funktionierten, 
so hat sich ihre Zahl im Laufe 
des Jahres bedeutend vergrößert.

Gesellschaft „Jenbek" mit 428,1» 
Punkten, den 3. Platz — die Ak- 
tjubinsker, die 402,51 Punkte 
buchten.

Bel den Mädchen kamen die Tur 
aerlnnen aus Aktjublnsk mit 
288,09 Punkten auf den zweiten 
Platz, während die Ust-Kameno- 
gorsker Mädchen sich mit dem 
dritten Platz (280,19 Punkte) be­
gnügen mußten.

Die Mannschaften placierten 
sich wie folgt: Erster Platz — die 
Turner aus Alma-Ata, dann Ust- 
Kamenogorsk,, Aktjublnsk, Kara­
ganda und Tschimkcnt.

Im Mehrkampf wurden der Mei­
sterkandidat Wladimir Orlow (Al­
ma-Ata)—53,15 Punkte und die 
Schülerin der 9. Klasse aus Al-

Ponomarenko aus Stschutschinsk 
mit 38 Minuten 31 Sekunden.

Ein hartnäckiger Kampf ent­
spann sich auf der 15-Kllometer- 
Strecke (die älteste Gruppe 
der Jungen). Auch hier waren 
die Koktschetawer allen voran. 
Mit 57 Minuten 20 Sekun­
den siegte der Schüler der 9. 
Klasse aus Borowoje Michail Niku­
lin. Auf der 10-Kilometer-Strecke 
errang Michail Petrow (Serenda) 
mit 40 Minuten 22 Sekunden den 
Sieg.

Besonders glänzende Ergebnisse 
erzielten die Koktschetawer im 
Ski-Staffellauf. Jedesmal trugen

Die Konsumgenossenschaften der 
Rayons Selenowski, Terektinski, 
Priuralny, Takpakski, Kamenski, 
Kastalowski und anderer haben ih­
ren Warenumsatzplan für 1968 
vorfristig erfüllt.

Das Großwarenlagcr In der Ge­
bietsstadt Uralsk hatte den Jahres­
plan im Großhandel bereits am 1. 
Dezember erfüllt. Der Warenum­
satz wurde um 2 Millionen 500- 
tausend Rubel Überboten. Um die 
Bevölkerung noch besser zu bedie­
nen, werden vom Vorstand der Ge­
bietskonsumgenossenschaften, vom 
Präsidium des Gebietsgewerk­
schaftskomitees der Handelsarbei­
ter und der Konsumgenossenschaf­
ten Jahrmärkte, Wettbewerbe für 
das beste Warenhaus, Wanderlä­
den usw. veranstaltet. Hervorra­
gende Leistungen im Handel haben 
die Verkäufer der Wanderläden 
Boris Sadykow aus der Puga- 
tschowsker Sowchoskonsumgenos- 
senschaft und Wjatscheslaw Fek- 
listow aus dem Burlinsker Dorf­
konsum, die Leiterin des Ladens 
für Haushaltswaren aus dem Da- 
rjinsker Dorfkonsum Maria Dreier 
und Rosa Luft, die Warenlagerver­
walterin des Selcnowsker Dorfkon­

wort 
srort

ma-Ata, Sportmeister, Mitglied I 
der Auswahlmannschaft d e r | 
UdSSR. Galina Kormjagina mit i 
38,25 Punkten absolute Meister 
des Zentralrats der Sportgescll ' 
schäft „Jenbek".

Auch den 2. und 3. Platz beleg- | 
ten Alma-Ataer: Juri Karasaew 
und Alexander Below. Nadeshda 1 
Juschkowa und Lubow Batschew- 
skaja.

K. KÖNIG 
Gebiet Ostkasachstan 

sie den Sieg davon. Die Mann­
schaft des Gebiets Koktschetaw 
buchte 34 607 Punkte und er­
kämpfte den I. Platz.

Diese Wettkämpfe wurden 
zwecks Auswahl durchgeführt. 
Während der Ferien im März sol­
len in Syktywkar und anderen 
Städten der Russischen Föderation 
die Unions-Skiwettkämpfe der 
Schüler stattfinden. Alle Sieger 
des Sportwettbewerbs der Skiläu­
fer in Stschutschinsk wurden mit 
Geschenken bedacht, mit Ehren­
urkunden des Ministeriums für 
Bildungswesen der Kasachischen 
SSR und „Fahrkarten" für den 
Unionswettbewerb ausgezeichnet.

S. AWDEJUK
Gebiet Koktschetaw 

sums erreicht. Für ausgezeichnete 
Bedienung der Kunden wurden un­
längst die Verkäufer der Kamen- 
sker Konsumgenossenschaft Im all- 
tow und Stschurichin mit dem Ab­
zeichen „Otlitschnik der Unions­
konsumgenossenschaft“ gewürdigt.

Und doch werden die Ansprüche 
der Bevölkerung noch ungenügend 
erforscht. Das beweisen die un­
überlegten Warenbestellungen und 
die ungleichmäßige Verteilung der 
Waren an die Bestimmungsorte. 
Darum gibt es Waren, die an ei­
nem Ort sehr gefragt werden, aber 
nicht vorhanden sind, andererorts 
aber liegen und keinen Absatz fin­
den.

Der Direktor des Uralsker Groß­
lagers Roland Fritzler erzählte, 
daß im vorigen Jahr die Warenzu­
fuhr im Gebiet zentralisiert aus­
geführt wurde. Das erlaubte, den 
Personalbestand der Handelsarbei­
ter zu.verringern, und führte zur 
besseren Bedienung der Bevölke­
rung. Mehr Waren wurden per Ei- 
senbahn zugefahren, was die 
Transportkosten verringerte.

A DOSCH.
Eigenkorrespondent der 

„Freundschaft“

Wo liegen 
die seltenen
Metalle?

Die Such» nach dem Mineral­
rohstoff im Erdinnem wird immer 
schwieriger. Alles, was nah an der 

। Erdoberfläche lag. wurde schon 
; gefunden und wird erschlossen. 
Wie gedenken die Wissenschaftler, 
in den nächsten Jahrzehnten vor­
zugehen?

„Der ukrainische Kristallschild 
hat ein Alter von dreieinhalb Mil­
liarden Jahren", sagt das ukraini­
sche Akademiemitglied Nikolai 
Semenenko. ..Seine Vergangenheit 
ist an geologischen Ereignissen 
reich. Der Schild ist sehr perspek­
tivreich in Hinblick darauf, daß 
hier Mineralschätze lagern kön­
nen. Nach unseren Vorhersagen 
müssen die Erkundungen von sel­
tenen und Buntmctallen wie Gold, 
Kobalt und Nickel in den alten 
vulkanogenen Sedimentformatio­
nen Erfolg haben.”

j Im Erdinnern des Raums von 
i Kriwoi Rog und Dnepropetrowsk 
gibt es Gold, Kobalt, Nickel, Wolf- 
ram, Molybdän und Kupfer; in 

i anderen Gebieten — Niob und 
(Tantal. Das Territorium des Kri­
stallschilds bildet eine verschlos­
sene Region, wo unter einem 30 
bis 70 Meter tiefem Panzer diese 
wertvollen Elemente liegen. Eine 
sorgfältige Erkundung mit Hilfe 
von Struktur-Profil-Bohrungen 
wird die Lagerstätten der Boden­
schätze ermitteln lassen.

Gegenwärtig entwickeln die 
ukrainischen Geologen ein Gene­
ralprogramm zur Erforschung des 
ukrainischen Schilds und seiner 
Randgebiete, um verborgene Erze 
zu entdecken.

(APN)

am 21. Januar

18.00—Fernsehnachrichten (kas.)
18.15—Internationale Notizen
18.30—Filmjournal
18.40—Sendung aus dem Zyklus 

„Lichter des Fünf j a h r- 
plans". „Winter — kein 
Hindernis“, (kas.)

19.00—Filmchronik
19.11—Informationsausgabe. „Auf 

den Neulandbahnen"
19.25—„Unsere Post". Sendung
19.40—Konzertsaal TW
20.20—Spielfilm (russ.)
22.00—Sendungen des Zentralen 
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H. Fortsetzung

Ähnlich verlief die Hinrichtung 
der anderen Gefangenen. Dann 
fuhr man die Leichen auf den 
Friedhof und bcstaltetc sie in einer 
,;Ecke für ungetauftc Kinder“, in 
einem Grab ohne Sarg.

Am dritten Tag des Aufstands 
ging plötzlich die Meldung durchs 
Dorf, ein großer Trupp Rotarmi­
sten-aus Kamyschin sei eingetrof­
fen und -rücke, auf die aufständi­
schen deutschen Dörfer vor.

Aus dem,Mund,der Karlse Lle- 
se-kläng der Bericht schon so: 
„Jescs. Jeses! ' Ihr liewc . Leitjer! 
Rett’ sich, wer sich - rette kann! 
Von Prischibne-kumme die Bol- 
schewike. die sitze uf dr Kabile 
(Automobile) un schieße alles korz 
und kla. was ne in die Quer 
kimmt... Du heilige Modr Jesu, steh 
uns bei! Mir sein jetzt all verlö­
re...”

Wie ein Lauffeuer verbreitete 
sich diese Nachricht. Die Kirchen­
glocken läuteten keinen Sturm 
mehr. Der Kampfelan der Auf­
ständischen war verschwunden. Die 
so eilig organisierten Truppenteile 
der „Infanterie”, mit Knüppeln aus­
gerüstet, und die „Kavallerie” mit 
Sensen lösten sich auf wie Rauch. 
Es entstand eine niedagewesene 
Panik im Dorf.

Bald erschienen auf den Gassen 
Bauernwagen, mit allerlei Habse- 

' llgkeitcn beladen, Kissen, Matrat­
zen. Kisten und obendrauf saßen 
Weiber mit vor Angst verzerrten 
Gesichtern, sie umklammerten laut­
schreiende Kinder. Im Galopp, 
große Staubwolken aufwirbclnd, 
fuhren die Wagen in verschiedenen 
Richtungen aus dem Dorf.

(Anfang Nr., Nr. 3—13)

Zu uns in die Aspe kamen zwei 
Familien. Die Bretterhütte konnte 
aber nicht alle beherbergen. Unsere 
Familie bestand aus sieben Per­
sonen. Daher wurden die alten 
Frauen in der Hütte untergebracht. 
Alle anderen schliefen auf dem 
Wagen. Unsere sonst so einsame 
Bretterhütte verwandelte sich in 
tfin Zigeunerlager. Am Abend wur­
de laut der „Schmerzensreiche Ro­
senkranz” gebetet.

Als die schon gebrechliche 
Druschkels-Großmutter sich zur 
Ruhe begab, hängte sie sich den 
Rosenkranz um den Hals und sag­
te:

„Wann jetzt die Bolschewike 
kumme. kenne se mich im Bett in 
Gottesname umbrenge..."

Aber weder in dieser Nacht noch 
am nächsten Tag haben wir einen 
Rotarmisten zu Gesicht bekom­
men. Am Morgen gelangte zu uns 
aus dem Dorf die Nachricht, die 
Rotarmisten seien überhaupt nicht 
in unser Dorf gekommen, sondern 
hätten es in der Richtung nach 
Köhler umgangen.

So endigte in unserem Dorf der 
sogenannte Knüppelkrieg 1918.

Inzwischen verstärkten sich die 
Gerüchte über „Kosaken". Gemeint 
war damit die Armee Denikins, 
die vom Süden vorrückte.

Auf der Landstraße Kamyschin- 
Saratow sali man große Herden 
Rindvieh und Schafe in nördlicher 
Richtung treiben. Ab und zu ließ 
sich im Dorf ein aufgeregter Prod- 
kommlssar blicken.

Es wurde die Nachricht verbrei­
tet. die „Kosaken" seien schon 
dicht bei Kamyschin (vierzig Kilo­
meter von uns), und in Zarlzyn 

sei schon lange die Sowjetmacht 
gestürzt.

Eine plötzliche Mobilisation jun­
ger militärpflichtiger Männer ver­
wirrte die Gemüter noch mehr. 
Vom Dorfsowjet wurde verlangt, 
daß jeder Pferdebesitzer mit sei­
nem Pferd und mit dem Einspann- 
gcschirr ohne Wagen auf dem 
Freiplatz vor der Kirche erscheine. 
Ich brachte zusammen mit Groß­
vater unsere Pferde auf den Frei­
platz. Im stillen hollte ich, daß un­
sere zwei junge Hengste feldun­
tauglich erklärt und zurückgcstellt 
werden. Aber die Kommission 
übernahm die Pferde fast rundweg 
und Rotarmisten trieben sie in gro­
ßen Herden zum Dorf hinaus. Der 
Großvater bekam einen Ausweis, 
laut welchem er später für zwei 
mobilisierte Gäule Bezahlung er­
hielt. Ich hatte mich schon an die 
Pferde gewöhnt, und sic taten 
mir sehr leid. Doch dann kam mir 
der Sinn dieser Maßnahme zu Be­
wußtsein. Alle diese Pferde wären 
sonst den „Kosaken" in die Hände 
gefallen. Am nächsten Tag gingen 
einige Truppenteile von Rotarmi­
sten durcli das Dorf. Sic sahen 
sehr ermüdet und abgehetzt aus. 
Gekleidet waren.sie auch schlecht. 
Am Abend erschallte auf einmal 
Militärmusik. Und kurz darauf 
waren alle Gassen mit Reitern ge­
füllt. Sie saßen auf satten und 
schönen Pferden. Die meisten Rei­
ter hatten schwarze Kosnkcnburkas 
über den Schultern und trugen Ku­
ba nmülzch mit der zaristischen Ko­
karde. Die Kosakenoffiziere interes­
sierten sich wenig für die Macht 
im Dorf. Sie interessierten sich 
mehr für junge Frauen und Mäd­
chen und für gutes Essen. Von 
Hof zu Hof gingen die Kosaken 
und suchten nach Pferden. Jeder 

junge Mann wurde angehalten und 
zwangsweise in die weiße Armee 
mobilisiert. Ein zusammcngestell- 
ter Troß von Ochsenwagen mußte 
mit den Kosaken ziehen.

8.

Noch an diesem Abend entstand 
ein kleines Geplänkel zwischen den 
Kundschaftern der Roten und der 
Kosaken. Vom Kreuzberg schossen 
die Rotarmisten über das Dorf 
hinweg auf den andern Berg, wo 
sich ein kleiner Trupp Reiter der 
Weißen hcrumtricb.

Kurz darauf begann ein Maschi­
nengewehr zu knattern. Aber merk­
würdigerweise rappelten die Ku­
geln auf die Bretter unseres 
Stalldachs und fielen im Hof nie­
der.

Früh am Morgen begann ein 
Kanonenduell. Die Geschosse flo­
gen über das Dorf von beiden Sei­
ten. Ich saß auf der Giebelleiter 
des Speichers in einen Schafpelz 
gehüllt, denn ich fieberte, und hör­
te zu. wie die Geschosse explodier­
ten. Zuerst war ein lauter Kano­
nenschuß vom Kreuzberg her zu 
hören. Dann rasselte es in der Luft 
über dem Dorf, als ob jemand eilig 
über ein Blechdach laufe. Dann er­
schallte vom Dicken Berg her die 
Explosion des krepierten Geschos­
ses. Das Geplänkel dauerte eine 
Weile und verstummte.

Am Nachmittag erneute sich das 
Kanoncngeplänkel. Ab und zu er­
schienen berittene Rotarmisten im 
Dorf.

Dann hieß es, die Kosaken seien 
nach einem hartnäckigen Kampf in 
größter Eile zurückgcwichcn. Am 
Tage darauf ging der Büttel durch 
die Gassen und rief die Einwohner 
zur „Gmoh", zur Versammlung. 
Der Dorfsowjet hatte seine Arbeit 
wieder aufgenommen.

Auf der Versammlung vermeldete 
der Vorsitzende, daß aus jedem 
Haus eine arbeitsfähige Person. 
Mann oder Frau, mit einem Spaten 
morgen früh hier auf dem Hof er­
scheinen muß. Von hier werden die 
Leute gruppenweise, zu je zehn 
Mann aufs Feld gehen, um die Lei­
chen zu beerdigen, die nach der 
Schlacht auf dem Felde liegen ge­

blieben sind. Gleichzeitig sollen alle 
aufgefundenen Waffen im Dorfso­
wjet abgegeben werden.

Ein nicht großer Reitertrupp von 
Rotarmisten sprengte heran. Sie 
nahmen eine Gruppe Offiziere und 
den Popen in Gefangenschaft. Die 
Rotarmisten scherzten und sagten 
zu dem Popen, er habe schlecht 
gebetet, weil sein Truppenteil so 
eine schmachvolle Niederlage er­
litten habe.

Einige der Soldaten, die hier in 
Gefangenschaft geraten waren, 
rissen die Achselklappen von den 
Schultern und zogen mit den Rot­
armisten weiter, um jetzt gegen die 
Weißen zu kämpfen. Andere, die 
nicht gewillt waren, in der Roten 
Armee zu dienen, ließ man los.

Alle diese wichtigen Ereignisse 
Vollzogen sich im Dorf, während 
ich vom tropischen Fieber derma­
ßen geschwächt war, daß Ich nicht 
mal den Hof verlassen konnte. 
Kein Mittel half. Und wieviel sind 
umsonst angewandt wordenl

Mit kaltem Wasser hatte man 
mich schon unerwartet begossen — 
der Schreck sollte das Fieber ver­
treiben. Die Paulse Bärbel-Wâs 
hatte ein Gebet über mich ge­
murmelt und auch resultatlos. Ver­
gebens probierte die Rausche Klar- 
Lis ihre Sprüchc-Kunst

Eines Tages brachte mir die Ma- 
scha-Gehtje eine Flasche mit einem 
Trank und behauptete, daß diese 
Arznei unbedingt helfen wird.

Mit Gewalt zwang ich mich und 
würgte einen Schluck von dieser 
„Arznei" hinunter, aber ich mußte 
mich sofort darauf erbrechen. Die 
Arznei wurde aus weißem Hunde­
dreck, aufgelöst im Urin eines ein­
jährigen Knäblclns, hcrgestcllt.

Mittlerweile rückte der Frühsom­
mer 1920 heran. Die Ackercl war 
vorbei und cs kam die langersehn­
te Zeit, da wir Jungs mit den 
Arbeitstieren für zwei—drei Wochen 
ins Freie zogen, damit sich das 
Ackervieh nacli der Ackerei etwas 
erhole.

Unsere Gruppe schlug ihr „Feld­
lager" auf einem großen Gipfel 
auf, der die Form eines umgestülp­

ten riesigen Kessels hatte. Ringsum 
prangte das üppiggrüne Gras, und 
wir hatten nach allen Seiten gute 
Aussicht. Auch hatte diese Stelle 
noch den Vorzug, daß die Stech­
mücken hier weniger hausten.

Unserem Trupp schlossen sich 
die Brüder Johannes und Ignaz 
Rausch an. Johannes war etwa 
zwanzig und Ignaz dreizehn Jahre 
alt. Wie die meisten Dorfbewohner 
hatten auch diese Jungs ihre Spitz­
namen: Johannes wurde „Bulwak" 
oder „Tykwa" und sein Bruder „Ak- 
wa" genannt. Wie sie zu diesen 
Namen kamen, wußte niemand. 
Aqua heißt im Lateinischen Was­
ser, Tykwa heißt im Russischen Kür­
bis. Johannes hatte wirklich die 
Form eines grauen Kürbisses: ei­
ne kurze, stämmige Figur zu ei­
nem großen, runden Kopf. Tykwa 
zeichnete sich dadurch aus, dâß er 
sehr abergläubisch und religiös 
war.

Sein Bruder «war, als hätte ihm 
jemand eins mit einem nassen Sack 
ausgewischt: der Mund stand ihm 
stets offen wie ein Pfifferloch und 
unter der Nase glänzte es oft.

Aus irgendeinem Grund gingen 
die zwei Brüder nicht in unser ge­
meinsames Zelt, sondern schliefen 
auf ihrem Trogwagen im Freien. 
Auch die Speisen kochten sie mit 
niemanden zusammen. Sogar an 
unseren Spielen' beteiligten sie sich 
nicht.

An einem Abend begannen wie­
der unsere Spiele.

Die zwei aber hatten eben einen 
Kessel Kartoffeln und Klöße wegge­
schlagen und krochen unter die 
Filzdecke auf ihrem Trogwagen. 
Kein Lärm und kein Geschrei konn­
te sie stören. Nach einer halben 
Stunde hörten wir sie schon schnar­
chen.

Die tollen Spiele wie: „Hussa“. 
„Buckelhüppsen", „Kasche waril— 
freßt wer will!" waren jetzt abge­
schlossen, und wir hatten uns al­
le müde gelaufen und geschrien. 
Da machte jemand den Vorschlag, 
frühmorgens den Trogwagen mit 
Akwa und Tykwa sachte den Berg 
runter zu lassen, um zu sehen, ob 
sie dabei aufwachen werden oder 
nicht.

(Fortsetzung folgt)
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